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Man schreibt das Jahr 2075. Der junge Matthew Brooks Dodson hat die Vorprüfungen für die Aufnahme als Kadett des Interplanetarischen Sicherheitsdienstes bestanden.
Unter vielen Bewerbern sind es nur wenige, die dieses Ziel überhaupt erreichen. Die Aufgaben des Weltraum-Sicherheitsdienstes sind weitgespannt, mannigfaltig und schwierig und können nur von ganzen Kerlen bewältigt werden.
Dementsprechend vielfältig und hart ist zwangsläufig die Ausbildung, der sich die Kadetten des Sicherheitsdienstes unterziehen müssen.
Obwohl Matthew sich recht gut bewährt, gelangt er eines Tages zu der Ansicht, daß er es niemals zum Sicherheitsoffizier bringen würde. Er nimmt Urlaub und beschließt, nicht wieder in den Dienst zurückzukehren.
Doch es kommt anders, als Matthew denkt…
 
 

10.

 
Der Kadett des Interplanetarischen Sicherheitsdienstes Matthew Dodson saß im Wartesaal von Pikes Peak Katapult Station und schaute auf die Uhr. Bis zur Abfahrt der New Moon, des Schiffes, das ihn nach Terra Station bringen sollte, war noch eine Stunde Zeit. Er wartete auf das Eintreffen seiner Stubenkameraden.
Der Urlaub war herrlich gewesen, genau wie er sich ihn vorgestellt hatte. Nur die Jarman Ranch hatte er zuletzt doch nicht besucht, da seine Mutter ihn keine Minute früher abreisen lassen wollte.
Trotzdem war es ein schöner Urlaub gewesen. Auf seinem sonnengebräunten, bereits männliche. Züge aufweisenden Gesicht spiegelte sich eine leichte Verwirrung. Er hatte keinem etwas davon gesagt, daß er sich für eine Weile mit dem Gedanken getragen hatte, vom Urlaub nicht wieder zurückzukehren. Und jetzt fragte er sich vergeblich, was ihn dazu bewogen haben mochte, diese Absicht fallenzulassen.
Er war zeitweilig auf die Nobel abkommandiert worden als Gehilfe des Astronautikers und hatte an einer Inspektionstour des Schiffes teilgenommen. Nach vollendeter Rundfahrt, als die Nobel auf Erden in Reparatur gegangen war, hatte Matt, ohne sich vorher bei seiner Einheit melden zu müssen, Urlaub erhalten und war sofort nach Hause gefahren.
Die gesamte Familie holte ihn auf dem Bahnhof ab, das letzte Stück Weg wurde im Hubschrauber zurückgelegt. Seine Mutter hatte ein paar Tränen vergossen, und sein Vater hatte ihm kräftig die Hände geschüttelt. Seinen kleineren Bruder erkannte Matt kaum wieder, so unglaublich war er gewachsen in der Zwischenzeit. Es war wohltuend, sie alle wiederzusehen und in dem alten Familienhubschrauber zu sitzen. Matt hätte sich selber ans Steuer gesetzt, wäre ihm nicht sein kleiner Bruder zuvorgekommen.
Das Haus war völlig renoviert worden. Seine Mutter erwartete offensichtlich ein anerkennendes Wort darüber, und Matt hatte ihr ein paar Freundlichkeiten gesagt – obwohl er mit der Veränderung nicht ganz einverstanden war. Das Ganze war nicht mehr so, wie er es sich vorgestellt hatte. Die Zimmer schienen kleiner geworden zu sein, und da das Haus nicht gut zusammengeschrumpft sein konnte, mußte es wohl an der Renovierung liegen.
Sein eigenes Zimmer war mit, Bills Sachen angefüllt. Bill selber bewohnte während Matts Anwesenheit sein altes Zimmer, das seine Mutter in eine gute Stube verwandelt hatte. Gegen all diese Veränderungen war nichts einzuwenden, trotzdem empfand er sie als störend.
Nein, mit seinem Entschluß zu seiner Einheit zurückzukehren, hatten diese Veränderungen nichts zu tun. Ganz gewiß nicht! Auch einige Bemerkungen seines Vaters nicht.
Vor dem Essen waren Matt und sein Vater eines Tages allein im Wohnzimmer gewesen; Matt war in der Stube auf und ab gegangen und hatte einen, wie er glaubte, lebendigen und anschaulichen Bericht von seinem ersten Soloflug gegeben. Plötzlich hatte sein Vater gesagt:
»Geh doch nicht so krumm, Junge.«
Matt blieb stehen. »Sir?«
»Du gehst ganz krumm und scheinst zu hinken. Macht dir dein Bein immer noch zu schaffen?«
»Mein Bein ist völlig in Ordnung.«
»Dann Kopf hoch und Brust ’raus. Legt man denn bei euch in der Schule keinen Wert auf Haltung?«
»Was ist denn falsch an meinem Gang?«
Bill, der schon seit einer Weile in der Tür stand, war hereingetreten und hatte gesagt: »Paß auf, Matt, ich mach’s dir vor.« Mit diesen Worten hatte er seine Glieder verrenkt und war krumm wie ein Schimpanse durch das Zimmer gelaufen. »So gehst du.«
»Ach, Unsinn!«
»Gar kein Unsinn. Noch viel schlimmer.«
»Bill!« sagte sein Vater, »geh, wasch dich und mach dich fertig zum Essen. Und red nicht so dummes Zeug. Los jetzt!« Als der jüngere Sohn hinausgegangen war, hatte sich der Vater wiederum an Matt gewandt und gesagt: »Ich dachte, wir wären allein, Matt. Bill hat natürlich übertrieben; ganz so schlimm ist es nicht.«
»Aber ich gehe doch wie alle anderen, Dad, wie man sich eben unter Leuten bewegt, die mit Schwerelosigkeit und Weltraumschiffahrt zu tun haben. Man bewegt sich anders unter diesen Umständen, und wenn man dann nach Tagen oder Wochen wieder sein normales Gewicht spürt, geht man so wie ich, ›Auf Katzenpfoten‹ sagen wir dazu.«
»Das mag schon, sein«, hatte sein Vater erklärt. »Aber wäre es nicht gut, wenn du jeden Tag ein bißchen laufen würdest, damit du in Form bleibst?«
»Während des freien Falles? Aber…« Matt hatte den Satz nicht beendet, da er sich plötzlich einer unüberbrückbaren Kluft bewußt geworden war.
»Lassen wir das, und gehen wir zu Tisch.«
Der übliche Familienbesuch hatte sich eingefunden, Onkel und Tanten, und man hatte wissen wollen, wie es in der Schule wäre und mit was für Empfindungen das Fliegen im Weltraum verbunden wäre. Aber irgendwie waren das nur rein rhetorische Fragen gewesen, und niemand hatte sich in Wirklichkeit dafür interessiert. Ein typisches Beispiel war Tante Dora.
Großtante Dora war die augenblickliche Familien-Matriarchin. Sie war einst sehr betriebsam gewesen und hatte in kirchlichen Angelegenheiten mitgeredet und in der Fürsorge mitgearbeitet. Jetzt war sie schon seit mehreren Jahren bettlägerig. Matt stattete ihr einen Besuch ab, weil die Familie einen solchen Gang offensichtlich erwartete.
»Sie hat sich schon oft darüber beklagt, daß du nie an sie schreibst, Matt, und…«
»Aber Mutter, ich habe einfach keine Zeit, an jeden zu schreiben!«
»Ja, ja. Aber sie ist doch so stolz auf dich, Matt. Du wirst sehen, daß sie tausenderlei wissen will. Zieh ja deine Uniform an, wenn du hingehst – das erwartet sie.«
Tante Dora hatte keineswegs tausenderlei wissen wollen; sie hatte ihm nur eine einzige Frage gestellt – warum er erst jetzt zu ihr käme. Anschließend hatte Matt einen Redeschwall über die Mängel des neuen Pastors, die Heiratsaussichten einiger weiblicher Verwandter, den Gesundheitszustand mehrerer alter Weiber, von denen er die wenigsten kannte, und eine ausführliche Schilderung von Operationen und Heilmethoden über sich ergehen lassen müssen.
Als er sich endlich unter dem Vorwand, noch eine Verabredung zu haben, verabschiedet hatte, war er wie benommen gewesen.
Ja, dort lag vielleicht der Schlüssel für seine Sinnesänderung – der Besuch bei Tante Dora hatte ihn davon überzeugt, daß er der kleinbürgerlichen Umwelt seines Heimatortes entwachsen war und nicht dort bleiben könne. Oder hing auch Mariannes Benehmen damit zusammen?
Marianne war das Mädchen, das ihm das Versprechen abgenommen hatte, regelmäßig zu schreiben – was er auch getan hatte, jedenfalls viel regelmäßiger als sie. Er hatte ihr mitgeteilt, daß er auf Urlaub käme, und sie hatte einen kleinen Empfang für ihn veranstaltet. Es war alles recht gut gemeint und nett gewesen. Matt hatte alte Bekanntschaften erneuert und sich von den anwesenden Mädchen ein bißchen anschwärmen lassen. Unter den Gästen hatte sich auch ein junger Mann befunden, drei oder vier Jahre älter als Matt, der ohne Anhang zu sein schien. Erst nach und nach hatte Matt gemerkt, daß Marianne ein Auge auf den Neuen geworfen hatte. Er war nicht weiter bekümmert gewesen darüber. Marianne gehörte zu den Mädchen, die den Unterschied zwischen einem Planeten und einem Stern nie richtig begreifen würden. Vorher war ihm das nicht so aufgefallen, aber seit er sich allein mit ihr getroffen hatte, war eines zum anderen gekommen.
Und außerdem hatte sie seine Uniform »reizend« genannt.
Durch Marianne lernte er begreifen, warum die meisten Offiziere des Sicherheitsdienstes erst spät heiraten, gewöhnlich erst, wenn sie aus dem aktiven Dienst ausgeschieden sind.
Matt schaute auf die Uhr von Pikes Peak Station; es waren noch dreißig Minuten bis zum Abgang des Schiffes. Er begann sich bereits Gedanken zu machen, ob seine anderen Kameraden etwa den Anschluß verpaßt hätten, als er sie unter der Menge entdeckte. Er ergriff seinen Reisesack und ging ihnen entgegen.
Sie wandten ihm den Rücken zu und hatten ihn noch nicht gesehen. Er schlich sich von hinten an Tex heran und sagte mit heiserer Stimme:
»Melden Sie sich sofort beim Kommandanten!«
Tex fuhr mit einem förmlichen Luftsprung herum.
»Matt, du alter Pferdedieb! Du hast mir aber einen tüchtigen Schreck eingejagt!«
»Das ist nur dein schlechtes Gewissen. Hallo, Piet! Hallo, Oscar!«
»Wie steht’s, Matt? Schönen Urlaub verbracht?«
»Herrlich.«
»Wir auch.« Sie schüttelten sich die Hände.
»Gehen wir an Bord.«
Sie ließen sich wiegen, ihre Papiere abstempeln und gingen auf die New Moon zu, die mit ausgestreckten Flügeln auf dem Katapult verankert lag. Eine Stewardeß wies ihnen ihre Plätze an.
Als das Vorsignal zur Abfahrt ertönte, sagte Matt: »Was mich betrifft, so gehe ich hinauf, um meine Kenntnisse ein bißchen aufzufrischen. Kommt jemand mit?«
»Ich lege mich schlafen«, erklärte Tex.
»Ich auch«, sagte Piet. »In Texas macht kein Mensch je ein Auge zu. Ich bin wie gerädert.«
Oscar schloß sich Matt an. Sie kletterten auf den Bedienungsstand und redeten mit dem Kapitän. »Kadetten Dodson und Jensen, Sir – bitten um Erlaubnis, zu beobachten.«
»Nichts dagegen!«, knurrte der Kapitän. »Schnallt euch fest.« Die Pilotenkabinen sämtlicher lizensierten Schiffe standen allen Mitgliedern des Sicherheitsdienstes offen, aber die Kapitäne auf den kürzeren Strecken sahen diese Anordnung nicht gern.
Oscar nahm den Inspektionssitz ein; Matt mußte Deckpolster und -gurte verwenden. Von seinem Platz aus hatte er eine ausgezeichnete Übersicht und konnte den zweiten Piloten und den Maat bei ihrer Tätigkeit beobachten.
Der Kapitän begab sich auf seinen Posten, sprach mit der Katapultbedienung und ließ die Sirene ertönen. Kurz darauf erhob sich das Schiff mit sechsfacher Schwere zum Gipfel des Berges empor. Die Beschleunigung dauerte nur zehn Sekunden; dann wurde es steil zum Himmel emporgeschleudert und löste sich mit 1300 Stundenmeilen von dem Katapult.
Man war schwerelos und stieg. Der Kapitän ließ sich mit dem Einschalten des Düsenantriebs Zeit; für einen Augenblick hoffte Matt, daß eine Notlandung nötig sein würde. Aber die Düse begann rechtzeitig zu donnern.
Als sie in ihrer richtigen Bahn lagen und der Antrieb wieder abgeschaltet war, bedankten sich Oscar und Matt bei dem Kapitän und kehrten auf ihre Stammplätze zurück. Tex und Piet schliefen; Oscar war ebenfalls müde und machte die Augen zu. Anstatt bis zuletzt zu Hause zu hocken, hätte ich vielleicht doch lieber nach Texas fahren sollen, sagte Matt sich; ich scheine eine Menge verpaßt zu haben.
In Gedanken nahm er den alten Faden seiner Problematik wieder auf. Ganz gewiß hatte er sich nicht nur deswegen zur Rückkehr entschlossen, weil sein Urlaub ruhig und still verlaufen war; mit seinem Zuhause hatte er noch nie die Vorstellung eines Nachtklubs oder besonderer Vergnügungen verknüpft.
Eines Abends beim Essen hatte sein Vater sich nach Einzelheiten seiner Tätigkeit auf der Nobel erkundigt. Matt hatte nach bestem Vermögen Auskunft zu geben versucht. »Wir stiegen vom Mondstützpunkt auf und näherten uns der Erde auf einer elliptischen Bahn. Dann verringerten wir die Geschwindigkeit allmählich und beschrieben eine Kreisbahn um die beiden Pole…«
»Warum um beide Pole? Warum nicht um den Äquator?«
»Weil die Bombenraketen, die wir zu inspizieren hatten, in Pol-zu-Pol-Bahnen kreisen. Nur so können sie den ganzen Erdball beherrschen. Wenn sie um den Äquator kreisten…«
»Das ist mir schon begreiflich«, hatte sein Vater ihn unterbrochen. »Aber wenn ich dich recht verstanden habe, bestand eure Aufgabe darin, die Bombenraketen zu inspizieren. Wenn ihr um den Äquator gekreist wäret, hättet ihr doch einfach das Vorbeikommen der Raketen abwarten können.«
»Dir mag das begreiflich sein«, hatte seine Mutter zu seinem Vater gesagt. »Ich begreife überhaupt nichts.«
Matt hatte nicht, gewußt, wem er zuerst antworten sollte – und wie antworten. »Einer nach dem anderen… bitte«, hatte er gesagt. »Nicht beide auf einmal. Dad, es muß dir doch klar sein, daß wir die Bomben nicht einfach abfangen können; wir müssen uns an die Raketen gleichsam heranschleichen, bis wir in derselben Bahn mit ihnen liegen und mit gleichem Kurs und gleicher Geschwindigkeit neben ihnen herfahren. Dann erst kann man die Bombe auf das Schiff holen und sie auf ihren Zustand prüfen.«
»Wie geht denn das vor sich?«
»Augenblick, Dad. Ich möchte, daß auch Mutter etwas davon versteht.« Matt ergriff eine auf dem Tisch liegende Apfelsine. »Schau her, Mutter, so wie ich es dir jetzt vormache, kreisen die Raketenbomben alle zwei Stunden um die beiden Pole. In der Zwischenzeit dreht sich die Erde jedoch weiter um ihre Achse, einmal in vierundzwanzig Stunden.« Matt drehte die Apfelsine langsam in seiner linken Hand, während er mit einem Finger der rechten schnell von oben nach unten fuhr, um die Raketenbahn anzudeuten. »Das heißt, daß eine Rakete, die diesmal über Des Moines hinwegfliegt, das nächstemal die pazifische Küste berührt. In vierundzwanzig Stunden ist sie um den Erdball herum.«
»Du lieber Himmel! Matthew, selbst im Scherz solltest du nicht von Atombomben über Des Moines reden!«
»Im Scherz?« Matt war verwirrt gewesen. »Moment, laß mich mal kurz nachdenken; wir liegen, ungefähr zweiundvierzig nördlich und vierundneunzig westlich…« Er warf einen Blick auf seinen Zeigefinger und rechnete einen Augenblick nach. »J-3 müßte in etwa sieben Minuten fällig sein – stimmt. Im Augenblick, da du deinen Kaffee ausgetrunken hast, wird sich die Rakete genau über uns befinden.« Auf der Nobel am Radarskop und an den Instrumenten war Matt mit den Umlaufzeiten der Raketen so vertraut geworden, daß er sie besser kannte als manche Bauersfrau ihre Hühner; J-3 war ein Eigenwesen mit bestimmten Gewohnheiten für ihn.
Seine Mutter war entsetzt. Sie wandte sich an ihren Mann, als erwarte sie ein sofortiges Eingreifen von ihm. »John… das ist ja schrecklich. Hörst du, John. Ich bin ganz außer mir! Wenn sie nun herunterfiele?«
»Unsinn – Catherine. Das ist ausgeschlossen.«
Matts jüngerer Bruder lachte. »Mom weiß nicht einmal, was den Mond oben am Himmel festhält!«
Matt wandte sich an seinen Bruder. »Wer hat dich denn gefragt, Naseweis? Weißt du es denn?«
»Klar – die Schwerkraft.«
»Stimmt schon, nur nicht ganz. Vielleicht erläuterst du mir den Vorgang ganz kurz mal an einer Skizze.«
Der Junge gab sich große Mühe, jedoch ohne sonderlichen Erfolg.
»Du hast von Astronomie nicht einmal soviel Ahnung wie die alten Ägypter«, sagte Matt zu ihm. »Und gar keinen Grund, dich über jemanden lustig zu machen. Schau mal her, Mutter, und reg dich nicht auf. J-3 kann gar nicht abstürzen und auf uns fallen. Die Rakete beschreibt eine eigene Bahn und schneidet die Erdbahn nirgends. Aber angenommen, Des Moines sollte wirklich heute abend durch den Sicherheitsdienst bombardiert werden, so würde man schon J-3 aus dem Grunde nicht dazu benützen, weil sie sich über uns befindet. Um eine Stadt zu bombardieren, benützt man Raketen, die ihr Ziel anfliegen und Tausende von Meilen entfernt sind; da sie unbemannt sind, muß man nämlich erst durch Fernsteuerung ihren Antrieb auslösen, sie genau richten, ihre Fahrt verlangsamen und sie herunterdrücken. J-3 käme also gar nicht in Betracht. Man würde wahrscheinlich«, fügte er nach kurzem Nachdenken hinzu, »1-2 oder vielleicht H-l dazu verwenden.« Er schnitt eine Grimasse. »Wegen 1-2 hab ich mir einmal einen tüchtigen Anpfiff eingehandelt.«
»Wieso?« fragte sein Bruder neugierig.
»Matt, ich dachte, du wolltest deine Mutter beschwichtigen. Mit dem Gerede über Städtebombardieren regst du sie nur noch mehr auf.«
»Das wollte ich nicht – tut mir leid, Vater.«
»Es besteht wirklich kein Grund zur Aufregung, Catherine – ebensogut könntest du vor unserem Ortspolizisten Angst haben. Aber du wolltest mir noch etwas über die Inspektion erzählen, Matt. Warum müssen die Raketen eigentlich inspiziert werden?«
»Ich möchte wissen, warum Matt angepfiffen worden ist!«
Matt warf einen Blick auf seinen Bruder. »Laß ihm seinen Willen, Dad, seine Frage hängt zufällig mit der Inspektion zusammen, und ich kann sie ihm ruhig gleich beantworten. Also hör zu, Bill – ich sollte die Rakete gewissermaßen einfangen, aber irgendwie verpaßte ich den Anschluß und mußte den in meine Schutzkleidung eingebauten Düsenantrieb einschalten, zurückkommen und es noch einmal versuchen.«
»Das verstehe ich nicht, Matthew.«
»Er meint…«
»Sei still, Billie. Die Sache ist so, Dad. Man schickt einen Mann in Schutzkleidung aus, um die Rakete zu sichern und eine Leine an ihr anzubringen, damit man sie an Bord des Schiffes nehmen und die notwendigen Arbeiten verrichten kann. Dieser Mann war ich. Ich stieß mich ungeschickt ab und kam überhaupt nicht mit der Rakete in Berührung. Sie war ungefähr hundert Meter entfernt, aber ich hatte wahrscheinlich falsch geschätzt. Ich überschlug mich, merkte aber, daß ich an ihr vorübertrieb. Ich mußte Gas geben und es noch einmal versuchen.
Es gelang mir endlich, die Leine anzubringen, ich kletterte hinauf und brachte sie zum Schiff zurück.«
»Willst du damit sagen, daß du auf einer Atombombe gesessen hast?«
»Was ist denn dabei, Mutter? Das spaltbare Material ist derart abgedichtet, daß radioaktive Wirkungen kaum zu befürchten sind. Außerdem dauert es nicht lange.«
»Aber wenn sie nun losginge?«
»Ausgeschlossen. Dazu muß sie entweder mit einer derartigen Geschwindigkeit auf den Boden aufschlagen, daß Selbstzündung erfolgt, oder sie muß durch Fernwirkung zur Detonation gebracht werden. Außerdem hatte ich sie gesichert – die Sicherung besteht zwar nur aus einem kleinen Hebel, aber wenn er richtig sitzt, könnte nur ein Wunder eine Explosion bewirken, weil man die Reaktionsmassen nicht miteinander in Berührung bringen kann.«
»Wollen wir dieses Thema nicht lieber fallenlassen, Matt? Deine Mutter…«
»Aber Dad, sie hat mich doch gefragt.«
»Ich weiß. Du hast mir aber noch immer nicht erklärt, was ihr nachprüft.«
»Nun, in erster Linie die Bombe selber, aber damit ist nie etwas in Unordnung. Ich bin zwar noch nicht fertig ausgebildet darin und muß erst noch den Kursus für Bombenoffiziere mitmachen, von denen jeder einzelne ein gründlicher Kernphysiker sein muß. Aber auch der Raketenmotor muß nachgesehen werden, besonders die Brennstofftanks. Aber in der Hauptsache handelt es sich darum, die Ballistik und Stromkreise der Rakete zu überprüfen.«
»Ballistik überprüfen?«
»Ja. Theoretisch müßte man imstande sein, die Bahn einer solchen Rakete für die nächsten tausend Jahre auf die Sekunde genau vorauszuberechnen. Aber nur theoretisch. In Wirklichkeit wird sie durch Einwirkungen von außen, wie dadurch, daß die Erde keine vollkommene Kugel ist, allmählich aus ihren vorgeschriebenen Bahnen abgedrängt. Und eben das läßt sich nachprüfen und korrigieren. Und das tun wir.«
»Verständlich genug. Und das muß so oft gemacht werden, daß man ein ganzes Schiff dafür in Dienst stellen muß?«
»Nicht öfter als unbedingt nötig, Dad – aber trotzdem hat die Besatzung alle Hände voll zu tun. Langeweile gibt es dabei nicht. Und schließlich – je öfter nachgeprüft wird, um so größer die Sicherheit.«
»Das häufige Nachprüfen scheint mir weiter nichts als eine Verschwendung von Steuergeldern zu sein.«
»Aber begreif doch, Dad –, wir sind nicht nur eine Art Instandsetzungsstaffel, sondern tatsächlich im Einsatz. Wenn irgendwo Unruhen ausbrächen, wäre unser Schiff das erste, das eingreifen müßte. Alles andere wird bis zur nächsten Ablösung mehr oder weniger nebenbei mit erledigt. Natürlich kann man eine Stadt auch vom Mond aus bombardieren, aber bei einem Nahangriff ist die Treffsicherheit bedeutend größer, und die Gefahr, die falschen Leute zu treffen, ist geringer.«
»Da sind wir schon wieder bei dem Bombenthema angelangt, Matt«, sagte sein Vater mit einem Blick auf seine Mutter, die ein ängstlich-entrüstetes Gesicht machte.
»Ich habe nur deine Frage beantwortet, Dad.«
»Ich fürchte, ich habe eine falsche Frage gestellt. Deine Mutter ist nicht imstande, die Antwort unpersönlich zu nehmen. Catherine, es ist ausgeschlossen, daß die Nordamerikanische Union mit Bomben angegriffen wird. Bestätige ihr das, Matt – dir glaubt sie vielleicht eher.«
Matt hatte darauf nichts erwidert.
Nach einer Weile hatte sein Vater gesagt: »Los, Matt. Schließlich ist es unser Sicherheitsdienst, Catherine, – zu unserem Schutz ins Leben gerufen. Die Mehrzahl der Offiziere stammt aus Nordamerika, soviel ich weiß, nicht wahr, Matt?«
»Darüber habe ich noch nie nachgedacht. Aber es mag schon sein.«
»Na also. Kannst du dir vorstellen, daß unser Junge sich je dazu hergeben würde, Bomben auf Des Moines abzuwerfen, Mutter? Und darauf läuft es doch hinaus. Bestätige ihr das, Matt.«
»Aber – Dad, weißt du denn, was du da sagst?«
»Was? Willst du etwa behaupten…?«
»Ich…« Matt hatte seine Eltern angeschaut und war plötzlich aufgestanden und hinausgegangen.
Nach einer Weile war sein Vater auf sein Zimmer gekommen. »Matt?«
»Ja, Vater?«
»Schau her, Matt – unser Gespräch von vorhin – irgendwie ist es mir aus der Hand geglitten. Es tut mir leid, und ich nehme dir dein Verhalten nicht übel. Du kennst doch deine Mutter. Immer muß man Rücksicht auf sie nehmen. Frauen regen sich so leicht auf.«
»Schon gut, Vater. Ich hätte auch nicht gleich hinauszulaufen brauchen.«
»Schwamm drüber. Ich möchte nur noch in einem Punkte Klarheit haben. Ich weiß, wie ernst es dir mit deinem Dienst ist, und das ist gut so – nur bist du vielleicht noch ein bißchen zu jung, um die dahinterliegenden politischen Realitäten zu durchschauen. Soviel müßtest du aber wissen, daß der Sicherheitsdienst nie und nimmer Bomben auf die Nordamerikanische Union abwerfen kann.«
»Im Ernstfalle würde er das ohne weiteres tun.«
»Ein solcher Fall ist ausgeschlossen. Und selbst wenn es dazu käme – weder du noch deine Kameraden würden sich dazu hergeben, die eigenen Leute unter Feuer zu nehmen.«
Matt dachte angestrengt darüber nach. Schon andere vor ihm hatten vor dieser Entscheidung gestanden und waren ihr nicht ausgewichen.
»Selbstverständlich«, setzte Matts Vater das Gespräch fort, »muß der Sicherheitsdienst auch unseren Kontinent überwachen. Sonst würde es schlimm aussehen, aber das ist kein Grund, Frauen einen Schreck einzujagen und Dinge an die Wand zu malen, die einfach unmöglich sind.«
»Ich möchte lieber nicht mehr darüber sprechen, Dad.«
Matt warf einen Blick auf die Uhr und rechnete sich aus, wie lange die New Moon noch bis Terra Station brauchen würde. Wenn er nur auch hätte schlafen können wie die anderen! Jetzt wußte er, was ihn dazu bewogen hatte, wieder zurückzukehren, und warum er nicht in Des Moines geblieben war. Der kleine Junge, der einst dort gespielt und sich wohl gefühlt hatte, existierte nicht mehr; Matt war ein anderer geworden.
 

*

 
In den ersten Wochen nach seinem Urlaub hatte Matt vor lauter Arbeit einfach keine Zeit, seinen Entschluß zu bereuen oder sich Gedanken über sich und sein Verhalten zu machen. Er steckte wieder bis über beide Ohren in der alten Tretmühle; das ihm auferlegte Pensum war größer, die ihm zur Verfügung stehende Zeit knapper als vorher. Er stand mit auf der Liste der Kadettenoffiziere vom Dienst und hatte oft und lange im Laboratorium zu tun. Außerdem war er zusammen mit anderen Kameraden seines Jahrgangs für die Grundausbildung der Jungkadetten verantwortlich. Vor seinem Urlaub hatte er sich abends gewöhnlich zum Lernen hinsetzen können; jetzt mußte er dreimal wöchentlich Anfängerunterricht in Astronautik geben.
Wie er daneben auch noch Spiel und Sport treiben sollte, war ihm mitunter rätselhaft. Aber danach fragte niemand; eine Mannschaft erwählte sich ihn sogar zum Trainer, und damit verblieb ihm überhaupt keine freie Minute mehr. An abstrakte Probleme dachte er erst wieder, als er das nächstemal mit Leutnant Wong zusammentraf.
»Nun, was macht Ihre Astronautikklasse?« erkundigte sich Wong.
»Ach, die – dabei komme ich mir selber am komischsten vor – erst habe ich das Zeug nicht begriffen, und jetzt soll ich’s anderen beibringen.«
»Immer noch die alten Hemmungen, wie? Na, auch das wird sich geben. Wie steht es denn in Atomphysik?«
»Ich denke, daß ich es gerade schaffen werde. Ein Einstein wird allerdings bestimmt nicht aus mir.«
»Das erwartet auch niemand. Und sonst?« Wong wartete.
»Alles in Ordnung, nehme ich an. Wissen Sie eigentlich, Mr. Wong, daß ich von meinem letzten Urlaub nicht zurückkehren wollte?«
»Ich hab’s mir denken können. Die Idee mit der Marine war doch nur ein Vorwand, Ihrem eigentlichen Problem auszuweichen.«
»Darf ich einmal eine ganz offene Frage an Sie richten, Mr. Wong? Sind Sie ein regulärer Offizier oder ein Psychiater?«
Wong unterdrückte ein Lächeln. »Natürlich bin ich ein regulärer Offizier, Matt, – aber mit einer Spezialausbildung.«
»Ach so ist das. Wovor bin ich denn davongelaufen?«
»Ich weiß nicht. Sie müssen mir das sagen.«
»Wenn ich nur wüßte, wo ich anfangen soll?«
»Erzählen Sie, wie es im Urlaub war. Wir haben den ganzen Nachmittag Zeit.«
Matt berichtete bruchstückweise von diesem und jenem, wie es ihm gerade einfiel. »Im Grunde waren es lauter Kleinigkeiten«, sagte er zum Schluß. »Ich war zwar zu Hause – aber ich war fremd dort. Wir sprachen verschiedene Sprachen.«
Wong lachte in sich hinein. »Ich lache nicht über Sie«, sagte er entschuldigend. »Es ist nichts Komisches daran. Wir machen es alle durch – jeder von uns entdeckt früher oder später, daß es keinen Weg zurück gibt. Es gehört zum Wachstumsprozeß – aber bei Weltraumleuten ist es ein besonders schmerzhafter und radikaler Prozeß.«
Matt nickte. »Soviel ist in meinen dicken Schädel auch schon hineingegangen. Was auch geschehen mag – ein Zurück für immer gibt es nicht. Ich könnte vielleicht zur Handelsmarine gehen, aber ich werde immer draußen im Weltraum bleiben.«
»Auf der Stufe, die Sie erreicht haben, Matt, bricht man nicht mehr aus.«
»Vielleicht nicht, nur ist mir immer noch nicht klar, ob ich hier am rechten Platz bin. Das bekümmert und quält mich.«
»Sprechen Sie sich ruhig ganz aus.«
Matt versuchte, die Unterhaltung mit seinen Eltern wiederzugeben und zu erklären, warum sie derart außer Fassung geraten waren.
»Im Grunde handelt es sich darum: kommt es zum Äußersten, so muß ich unter Umständen Bomben auf meinen Heimatort werfen. Und ob ich das über mich bringe, weiß ich nicht. Vielleicht gehöre ich nicht hierher.«
»Es ist unwahrscheinlich, daß es dazu kommt, Matt. Darin hatte Ihr Vater recht.«
»Das ist nicht das Entscheidende. Wenn auf einen Offizier des Sicherheitsdienstes nur so lange Verlaß ist, wie es ihn persönlich nicht betrifft, dann bricht das ganze System zusammen.«
Wong ließ sich mit der Erwiderung Zeit. »Ich will Ihnen etwas sagen, Matt – wenn der Gedanke, eines Tages vielleicht Ihren Heimatort und Ihre eigenen Angehörigen bombardieren zu müssen, Sie nicht quälte, würde ich Sie noch diese Stunde vom Schiff weisen – Sie wären ein äußerst gefährlicher Mensch. Im Sicherheitsdienst verlangt man von einem Menschen keine gottähnliche Vollkommenheit. Da, die Menschen unvollkommen sind, arbeitet der Sicherheitsdienst nach dem Prinzip des einberechneten Risikos. Die Möglichkeit, daß gerade Ihr Heimatort und noch dazu zu Ihren Lebzeiten zu einer ernsthaften Bedrohung des Systems werden könnte, ist außerordentlich gering; ebenso gering ist die Aussicht, daß man gerade Sie dazu auserwählen würde, den Angriff durchzuführen – Sie sind vielleicht gerade auf dem Mars. Rechnet man beides zusammen, so sind Ihre Chancen ungefähr gleich null.«
Matt machte noch immer ein gequältes Gesicht.
»Nicht befriedigt?« fuhr Wong fort. »Matt, Sie leiden an einer Kinderkrankheit – Sie verlangen auf alle moralischen Probleme eine fein säuberlich ausgeschnittene Schwarz-Weiß-Antwort. Wie wär’s, wenn Sie sich die Sache völlig aus dem Sinn schlügen und mir die Entscheidung darüber überließen, ob Sie die erforderlichen Qualitäten besitzen oder nicht. Sie werden noch früh genug rat- und hilflos in irgendeiner Klemme stecken und niemand wird Ihnen die richtige Antwort geben können. Aber ich muß entscheiden, ob Sie imstande sein werden, die richtige Antwort zu geben oder nicht, wenn das Problem auftaucht – und dabei weiß ich nicht einmal, welches Ihr Problem sein wird! Möchten Sie in meiner Haut stecken?«
Matt grinste ein wenig. »Offen gestanden: nein.«
 
 

11.

 
Oscar, Matt und Tex hockten in ihrer Kabine, als Piet kurz vor dem Essen plötzlich hereingesegelt war. Er stieß sich vom Türrahmen ab, schoß quer durch den Raum und rief: »He, ihr!«
Oscar bekam ihn an den Armen zu packen, als er von der hinteren Wand abprallte. »Laß den Unsinn – worüber bist du denn so aus dem Häuschen?«
Piet überschlug sich in der Luft und wandte ihnen sein Gesicht zu.
»Die neue Versetzungsliste ist angeschlagen!«
»Wer ist denn mit drauf?«
»Weiß nicht – hab’s auch erst eben gehört. Kommt!«
Sie strömten hinter ihm her. Tex überholte Matt und sagte: »Ich weiß gar nicht, warum ich mich so beeile – ich bin doch nicht mit drauf.«
»Pessimist!«
Endlich gelangten sie an das Schwarze Brett vor dem Wachlokal, wo bereits eine Menge Kadetten versammelt waren. Sie drängten sich vor.
Piet entdeckte seinen Namen. »Da, schaut her!« Der betreffende Absatz lautete: »Armand, Pierre – vorübergehend zum Dienst auf die Charles Wain kommandiert, über Terr. St. nach Leda, Gnymd. Weitere Befehle abwarten.«
»Da, schaut nur!« wiederholte er. »Ich fahre nach Hause!«
Oscar klopfte ihm auf die Schulter. »Großartig, Piet, aber vielleicht läßt du mich auch mal ran.«
Matt rief: »Ich bin drauf!«
»Welches Schiff?« erkundigte sich Tex.
»Die Aes Triplex.«
Als Oscar das hörte, drehte er sich um. »Welches Schiff?«
»Aes Triplex.«
»Matt, Junge! Da sind wir ja auf demselben Kahn!«
Tex wandte sich enttäuscht ab. »Was hab ich gesagt – kein ›Jarman‹. Ich werde in fünf, vielleicht in fünfzehn Jahren noch hier schmoren. Schreibt mir wenigstens immer zum Geburtstag.«
»Das tut mir aber leid, Tex!« Matt versuchte die Freude über seine eigene Versetzung zu verbergen.
»Hast du dir eigentlich die andere Hälfte der Liste schon durchgelesen?« wollte Piet wissen.
»Was für eine andere Hälfte?«
Piet zeigte darauf. Tex tauchte noch einmal in das Gewühl und kam alsbald zurück. »Was sagt ihr dazu? Ich bin tatsächlich mit dabei!«
»Wahrscheinlich wollte man dir nur keine Neulinge zur Ausbildung anvertrauen. Welches Schiff?«
»Die Oak Ridge. Und du und Oscar, ihr seid auf demselben Kasten?«
»Ja – auf der, Aes Triplex.«
»So eine… Aber gehen wir, sonst kommen wir zu spät zum Essen.«
Auf dem Gang begegneten sie Girard Burke. Tex hielt ihn an. »Du brauchst gar nicht erst nachzusehen. Dein Name ist nicht mit drauf.«
»Ach, du meinst auf der Versetzungsliste? Belästigt mich nicht mit solchem Kram, Kinder – ihr redet mit einem freien Mann.«
»Hat man dir wirklich endlich einen Tritt gegeben?«
»So siehst du aus! Mein Entlassungsgesuch ist mit dem heutigen Tage genehmigt. Ich trete in das Geschäft meines Vaters ein.«
»Schiffsbau, eh? Ich beneide dich nicht darum!«
»Nein, wir eröffnen eine Exportgesellschaft mit eigener Flotte. Wenn ihr mir mal wieder über den Weg lauft, vergeßt nicht, mich mit ›Kapitän‹ anzureden.« Er entfernte sich.
»Ich werde ihm schon von wegen ›Kapitän‹«, murmelte Tex. »Wer weiß, was er angestellt hat, um freizukommen.«
»Vielleicht gar nichts weiter«, sagte Matt. »Girard ist aalglatt und schlängelt sich überall durch. Egal, wir haben ihn das letzte Mal gesehen.«
Nach dem Lunch war Tex verschwunden und kam erst nach fast zwei Stunden wieder zum Vorschein. »Das hätten wir geschafft! Ich komme auf denselben Eimer wie ihr.«
»Mach keine Witze!«
»Tatsache. Zuerst suchte ich Dvorak auf und überzeugte ihn, daß es vorteilhafter für ihn wäre, auf ein Schiff des Circum-Terra-Streifendienstes zu kommen als auf die Aes Triplex – auf die Art könnte er sein Mädchen häufiger besuchen. Dann ging ich zum Kommandanten und erklärte ihm, daß ihr Kerle ohne meine Ratschläge hoffnungslos verloren wäret. Das genügte. Der Kommandant sah die Weisheit, die aus meinen Worten sprach, ohne weiteres ein, und die Sache war gemacht.«
»Bestimmt nicht aus diesem Grunde«, erwiderte Matt. »Darauf gehe ich jede Wette ein. Wahrscheinlich wollte er dich nur unter seiner Aufsicht behalten.«
»Da hast du gar nicht so unrecht, Matt«, sagte Tex und machte ein undefinierbares Gesicht.
»Wieso? Ich hab’ das nur so im Scherz hingesagt.«
»Er hat mir tatsächlich erklärt, daß seiner Meinung nach Kadett Jensen einen guten Einfluß auf mich ausüben würde. Was sagst du dazu, Oscar?«
Oscar knurrte: »Wenn es schon so weit mit mir gekommen ist, daß ich guten Einfluß auf Leute ausübe, dann wird’s höchste Zeit, daß ich mir ein paar neue Laster zulege.«
»Dabei würde ich dir schrecklich gern behilflich sein.«
»Dich kann ich dazu nicht gebrauchen. Schon eher deinen Onkel Bodie, das ist ein Mann, der in die Welt paßt.«
 

*

 
Drei Wochen später befänden sich Oscar und Matt auf dem Mond, wo die Aes Triplex festlag, und bezogen ihr neues Quartier. Matt fühlte sich nicht allzu wohl; sie hatten den vorhergehenden Abend in Tycho Kolonie verbracht, und es war lebhaft zugegangen und spät geworden. Sie hatten gerade noch den letzten Anschluß nach dem Flughafen erreicht.
Das Telefon in ihrer Kabine schnarrte. Matt trat heran. »Ja? Hier Kadett Dodson.«
»Offizier vom Dienst. Ist Jensen auch anwesend?«
»Jawohl.«
»Meldet euch beide beim Kapitän.«
»Jawohl.« Matt drehte sich um. »Was nun, Oz? Meine anderen Uniformen sind noch beim Schneider – und die, die ich anhabe, sieht aus, als hätte ich darin geschlafen.«
»Was ja auch stimmt. Zieh eine von mir an.«
»Danke, darin würde ich aussehen wie ein Hahn in Socken.«
Matt kratzte die Stoppeln auf seinem Kinn. »Rasieren müßte ich mich auch noch.«
»Das laß lieber sein«, sagte Oscar. »So wie ich die Herren Kapitäne kenne, ist es besser, nackt wie eine Auster und mit einem Vollbart vor sie hinzutreten, als sie warten zu lassen. Gehen wir.«
In dem Augenblick steckte Tex den Kopf zur Tür herein. »Sagt mal – müßt ihr euch auch beim Alten melden?«
»Ja – Tex, kannst du mir nicht eine saubere Uniform borgen?«
»Aber klar.«
Matt huschte über den Gang und zog sich in Tex’ winziger Kabine um. Er schnallte das Koppel so eng es ging, strich die Falten im Rücken glatt und hoffte das Beste. Zusammen machten sie sich auf den Weg.
»Ich bin heilfroh, daß ich mich nicht allein melden muß«, erklärte Tex. »Ich bin nervös.«
»Wir brauchen, glaube ich, nichts zu befürchten«, sagte Oscar, »Kapitän McAndrews soll ein sehr feiner und anständiger Kerl sein.«
»Ach, das weißt du noch gar nicht? McAndrews ist abkommandiert – hat sich den Knöchel gebrochen. In letzter Minute hat man Kapitän Yancey das Kommando über die Expedition übertragen.«
»Yancey?« Oscar stieß einen leisen Pfiff aus. »Au Backe!«
»Was ist denn los, Oscar?« fragte Matt. »Kennst du ihn?«
»Mein Vater kannte ihn gut. Mein alter Herr hatte einen Vertrag über die Belieferung des Hafens von New Auckland mit frischen Lebensmitteln, als Yancey – Leutnant Yancey damals – Hafenkommandant dort war.«
Vor der Kabine des Kapitäns blieben sie stehen.
»Das müßte dir doch jetzt von Nutzen sein.«
»Kaum. Sie haben sich gar nicht vertragen.«
»Ich glaube, es war eine große Dummheit von mir, daß ich nicht auf die Oak Ridge gegangen bin«, verkündete Tex mit dunkler Stimme.
»Nicht mehr zu ändern. Stehen wir nicht länger hier herum, sondern…« Oscar hielt mitten im Satz inne, denn plötzlich ging die Tür vor ihnen auf und der Kommandant stand ihnen gegenüber. Er war groß, breitschultrig und schmalhüftig und sah so gut aus, daß er einem Fernseh-Star glich, der einen Offizier spielt.
»Was soll denn das?« herrschte er sie an. »Steht nicht schwatzend vor meiner Tür herum. Kommt herein!«
Sie folgten ihm in die Kabine. Kapitän Yancey setzte sich und musterte sie scharf der Reihe nach. »Was fehlt Ihnen denn, meine Herren?« sagte er nach einer Weile. »Sind Sie sämtlich stumm?«
Tex fand als erster die Sprache wieder. »Kadett Jarman, Sir, meldet sich, wie befohlen, beim Herrn Kapitän.«
Yanceys Blick wanderte zu Matt hinüber.
Matt leckte sich die Lippen. »Kadett Dodson, Sir.«
Auch Oscar haspelte seinen Spruch herunter. Der Offizier musterte ihn scharf und redete ihn dann auf venerisch an.
»Entdecken diese Ohren irgendein Echo der Sprache des Schönen Planeten?«
»Es ist wahr, du Alter und Weiser.«
»Hab’ dieses alberne Gerede nie ausstehen können«, bemerkte Yancey auf Englisch. »Ich will Sie nicht weiter ausfragen, wo Sie herstammen aber ist Ihr Vater nicht Lebensmittellieferant?«
»Mein Vater ist Lebensmittelgroßhändler, Sir.«
»Das dachte ich mir.« Der Kapitän behielt ihn noch für eine Weile im Auge und wandte sich dann an Matt: »Wie sehen Sie denn aus, Mister? Als wären Sie von einem Auswandererschiff entwischt.«
Matt versuchte, sich zu rechtfertigen, doch Yancey schnitt ihm das Wort ab.
»Entschuldigungen interessieren mich nicht. Auf meinem Schiff hat Ordnung zu herrschen. Merken Sie sich das.«
»Jawohl, Herr Kapitän.«
Der Kapitän lehnte sich zurück und steckte sich eine Zigarette an.
»Sie wundern sich sicherlich, meine Herren, warum ich Sie habe kommen lassen. Offen gestanden, weil ich ein wenig neugierig war und gern mal sehen wollte, was heute so aus der Schule herauskommt. Zu meiner Zeit wurde man dort tüchtig an die Kandare genommen, und jedes Wenn und Aber fiel weg. Aber wie ich höre, haben jetzt die Psychologen dort die Oberhand, und die alten Vorschriften haben sich geändert.«
Er beugte sich vor und starrte Matt an. »Hier hat sich nichts geändert, meine Herren. Auf meinem Schiff gelten noch immer die alten Vorschriften.«
Niemand erwiderte etwas darauf. Nach einer Weile fuhr Yancey fort:
»Laut Dienstvorschriften haben Sie dem kommandierenden Offizier eines Schiffes oder einer Station innerhalb vierundzwanzig Stunden nach Ihrer Ankunft einen Antrittsbesuch zu machen. Wollen Sie bitte zur Kenntnis nehmen, daß ich Ihr Hiersein von diesem Augenblick an als Antrittsbesuch auffasse. Mr. Dodson – dort zu Ihrer Linken steht Kaffee. Würden Sie so liebenswürdig sein und mir eine Tasse eingießen?«
Vierzig Minuten später wurden sie entlassen. Keiner wußte recht, was er von dem Ganzen halten sollte. Yancey hatte bewiesen, daß er imstande war, ihnen alle Befangenheit zu nehmen, und hatte einen trockenen, zündenden Witz an den Tag gelegt und sich als talentierter Anekdotenerzähler erwiesen. Matt fand ihn richtig nett.
Als sie aufbrachen, warf Yancey einen Blick auf die Uhr und sagte: »Sie sehe ich später noch, Mr. Dodson – in fünfzehn Minuten.«
Draußen fragte Tex: »Was sollst du denn noch einmal bei ihm, Matt?«
»Errätst du das nicht?« erwiderte Oscar. »Schau her, Matt, ich werde schnell zum Schneider für dich flitzen – du schaffst das sonst nicht, wenn du dich auch noch rasieren willst, wenigstens nicht in fünfzehn Minuten.«
»Du bist ein Engel, Oz!«
 

*

 
Dreizehn Stunden später befand sich die Aes Triplex bereits auf großer Fahrt, die bis in den Asteroidengürtel führen sollte. Sie hatte Befehl, nach dem überfälligen Vermessungsboot Pathfinder zu suchen.
Durch komplizierte geometrische und ballistische Berechnungen und unter Berücksichtigung ihrer Bauart, ihres Auftrages, der letzten Standortmeldung sowie ihres Kurses und ihrer Geschwindigkeit war man zu dem Resultat gelangt, daß sich die Pathfinder in einer Wanderzone des Weltraumes befinden mußte. Diese Zone wurde in vier Teile aufgeteilt, die von der Aes Triplex und drei anderen Streifenbooten durchkämmt werden sollten. Das Gesamtunternehmen lief unter dem Decknamen »Operation Samariter«, doch operierten die einzelnen Schiffe völlig unabhängig voneinander, da man sie wegen der riesigen Entfernungen nicht unter ein einheitliches Kommando stellen konnte.
Während der Suche sollten die zur Rettung ausgesandten Boote das von der Pathfinder begonnene Werk fortsetzen.
Neben dem kommandierenden Offizier und den drei Kadetten bestand die Besatzung der Aes Triplex aus Staffelkapitän Hartley Miller, Astronautiker; Leutnant Novak, Chefingenieur; Leutnant Thurlow, Bomben-Offizier; Leutnant Brunn, Nachrichten-Offizier; den drei Offiziersanwärtern Peters, Gomez und Cleary, sowie Dr. Pickering, der an der Fahrt teilnahm, um eventuellen Überlebenden die erste Hilfe angedeihen zu lassen.
Auf dem Schiff befanden sich keine Marinesoldaten, wenn man nicht Dr. Pickering dazu rechnen wollte, der verwaltungsmäßig eher zum Korpsstab der Marine als zum Sicherheitsdienst gehörte. Alle vorkommenden Arbeiten mußten von Offizieren oder Kadetten ausgeführt werden.
Kapitän Yancey ernannte Leutnant Thurlow zum Ausbildungsoffizier. Dieser hatte dafür zu sorgen, daß Matt, Oscar und Tex auch während der Fahrt praktische Ausbildung und theoretischen Unterricht erhielten und in allen Fächern auf dem laufenden blieben.
Vom Ersten Offizier wurden ihnen noch andere Aufgaben zugewiesen, die nicht direkt etwas mit formaler Ausbildung zu tun hatten; so wurde Matt beispielsweise zum »Farmer« des Schiffes ernannt. Da die Tankanlagen der Hydrokulturen das Schiff sowohl mit frischer Luft wie mit Gemüse versorgten, so war er für die Klimaanlage des Schiffes verantwortlich und hatte zusammen mit Leutnant Brunn die Küche unter sich.
Als Matt die Klimaanlage übernahm, wußte er nicht einmal genau, wie man den Kohlensäuregehalt der Luft feststellt, aber schon bald war er mit der neuen Tätigkeit vertraut. Brunn lernte ihn weiterhin praktisch an, und Spule Nr. 62 A 8134 aus dem Schulungsmaterial des Schiffes – »Vereinfachter Lehrgang für Hydrokulturen in Weltraumschiffen« – vermittelte ihm weiteres Wissen. Seine »Farm« begann ihm Spaß zu machen.
Solange menschliche Wesen nicht von der Gewohnheit des Essens ablassen, müssen Weltraumschiffe ungefähr siebenhundert Pfund Nahrungsmittel pro Kopf jährlich mitführen. Das in der Klimaanlage des Schiffes gezogene Frischgemüse kommt als zusätzliche Verpflegung hinzu, da die Pflanzen immer wieder dieselben Rohstoffe erzeugen – Luft, Kohlendioxyd und Wasser – und nur ganz geringe Mengen verschiedener Salze enthalten.
Die ausgeglichene Ökonomie eines Weltraumschiffes gleicht der eines Planeten; Energie hält den Kreislauf aufrecht, aber von Mal zu Mal werden dieselben Rohstoffe verwendet. Da man Fleisch und einige andere Nahrungsmittel nicht gut an Bord eines Schiffes erzeugen kann, müssen sie mitgeführt werden, woraus sich Abfälle ergeben. Theoretisch könnten diese Abfälle zwar wieder in den. Kreislauf einer ausgeglichenen biologischen Ökonomie einbezogen werden, aber in der Praxis ist das zu kompliziert.
In einem mit Atomkraft angetriebenen Schiff läßt sich, falls nötig, Materie jeglicher Art als Reaktionsmasse verwenden. Die radioaktiven Elemente im Energie erzeugenden Teil eines Atomschiffes werden selbst nur zu einem ganz geringen Teil aufgebraucht und dienen hauptsächlich dazu, andere Stoffe bis zu extremen Temperaturen zu erhitzen und sie mit hoher Geschwindigkeit aus der Düse herauszupressen.
Obwohl, wenn es sein müßte, selbst Zwiebeln als Brennstoff verwendet werden könnten, so besteht die sogenannte »Farm« doch hauptsächlich zu dem Zweck, der Luft die Kohlensäure zu entziehen. Zu diesem Zweck muß man auf jedes Besatzungsmitglied etwa drei Quadratmeter Grünfläche rechnen. Leutnant Brunns stetiger Bedarf an Frischgemüse führte gewöhnlich dazu, daß Matt mehr Fläche, als benötigt wurde, unter Kultur hatte; dadurch wurde die Luft im Schiff gewissermaßen zu frisch, und die Pflanzen verkümmerten aus Mangel an Kohlendioxyd. Matt mußte seinen CO 2 Messer beobachten und die Skala manchmal dadurch höher treiben, daß er altes Papier oder Pflanzenabfälle verbrannte.
Brunn hatte einen kleinen Samen Vorrat in seiner Kabine; eines »Tages« (Schiffszeit) wollte sich Matt eine Tüte persischen Melonensamen dort holen, um ihn auszusäen. Brunn erklärte ihm, er möge sich das Gewünschte selber suchen. Matt wühlte in den Tüten und sagte plötzlich: »Um Himmels willen! Schauen Sie sich das an, Mr. Brunn!«
Der Offizier warf einen Blick auf die Tüte, die Matt ihm hinhielt. Auf dem Umschlag stand: »Samen, Riesenmelonen, Persische – Nr. 12-Q 4728-a«, die Tüte selber trug jedoch die Aufschrift: »Samen, Stiefmütterchen, bunte Riesen.«
Brunn schüttelte den Kopf: »Lassen Sie sich das eine Lehre sein, Dodson, und trauen Sie nie jemandem von der Materialverwaltung – sonst bestellen Sie eines Tages leere Kartenblätter und müssen unterwegs feststellen, daß Sie Spucknäpfe an Bord haben.«
»Was soll ich denn statt dessen nun nehmen? Bisammelonen?«
»Ziehen wir ein paar Wassermelonen – die ißt der Alte gern.«
Matt steckte sich eine Tüte Wassermelonenkerne ein, nahm aber auch den Stiefmütterchensamen mit, der sich zwischen die Bestände verirrt hatte.
Acht Wochen darauf fertigte er sich eine Art Vase an, indem er eine Schale aus der Küche mit derselben Schwamm-Cellulose-Schicht bedeckte, die er für seine chemischen Lösungen verwendete, damit diese während der Perioden der Schwerelosigkeit nicht im Raum umherschwebten. Er füllte die Vase mit Wasser, stellte seine neuesten Erzeugnisse hinein und befestigte das Ganze an der Tischplatte – als Tafelschmuck sozusagen.
Kapitän Yancey schmunzelte, als er zum Essen erschien und die Schale mit den Stiefmütterchen bemerkte. »Das ist ja reizend«, äußerte er sich anerkennend. »Beinah wie zu Hause!« Er blickte zu Matt hin. »Ich nehme an, wir haben uns bei Ihnen dafür zu bedanken, Mr. Dodson?«
»Jawohl, Herr Kapitän.« Matt lief rot an.
»Ein sehr guter Einfall. Meine Herren, ich bin dafür, daß wir Mr. Dodson von dem plebejischen Titel ›armer‹ befreien und ihm statt dessen die Würde eines ›Gartenbaumeisters‹ übertragen. Wer ist dafür?«
Es gab neun Ja-Stimmen, nur der Erste Offizier stimmte dagegen. Auf Vorschlag des Chefingenieurs wurde noch einmal abgestimmt, und der Erste Offizier mußte seine Mahlzeit auf Grund eines Mehrheitsbeschlusses in der Kombüse beenden.
Leutnant Brunn berichtete von dem Versehen, das zur Anlage des Blumenbeetes geführt hatte. Kapitän Yancey runzelte die Stirn.
»Sie haben doch wohl selbstverständlich Ihren ganzen Samenbestand daraufhin einer genauen Prüfung unterzogen, Mr. Brunn?«
»Bis jetzt noch nicht, Sir.«
»Dann aber sofort!« Leutnant Brunn erhob sich.
»Bis nach dem Essen hat es schon Zeit«, fügte der Kapitän hinzu, und Brunn setzte sich wieder.
»Das erinnert mich an einen Vorfall, der mir begegnete, als ich ›Farmer‹ auf der alten Percival Lowell war«, fuhr Yancey fort. »Wir hatten den Südpol der Venus berührt, und auf irgendeine Weise war von dort ein Virus, eine Art Rost, in unsere ›Farm‹ eingeschleppt worden. Wir zogen uns die Rostinfektion zu, und nach zehn Tagen hatte ich die Bescherung. Nichts half, kein Saubermachen, kein Desinfizieren, keine neue Aussaat ging auf. Das ganze Schiff war infiziert, und ich war machtlos dagegen. Während des Restes der Fahrt mußten wir von Konserven leben, die Rationen wurden gekürzt, und ich durfte mich nicht mit an den Tisch setzen.« Er lächelte vor sich hin.
»Herr Kapitän.«
»Ja, Dodson?«
»Was haben Sie denn damals in bezug auf die Klimaanlage gemacht?«
»Hm, was hätten Sie denn getan?«
Matt überlegte einen Augenblick. »Ich hätte etwas unternommen, um der Luft CO 2 zu entziehen.«
»Genau das. War eine verdammte Arbeit – auf die Einzelheiten will ich jetzt nicht weiter eingehen und nur sagen, daß ich es nicht noch einmal durchmachen möchte. Hauptsache ist, daß wir ohne zu ersticken durchgekommen sind.«
Yancey rückte vom Tisch ab. »Hartley!« rief er seinem Ersten Offizier zu. »Wir könnten uns jetzt einmal die Meteor-Tafeln ansehen. Mir ist da eben ein Gedanke gekommen.«
Das Schiff näherte sich der Marsbahn und würde sich in Kürze in der gefährlichen Asteroidenzone befinden, wo die Unsicherheit durch losgesplitterte und durch den Raum treibende Weltkörperteilchen noch erhöht wurde. Matt war als Assistent des Astronautikers an der Reihe, besorgte aber gleichzeitig die Schiffsfarm weiter. Eines Tages suchte Tex ihn zwischen seinen Hydrokulturen auf. Nachdem man ein paar Redensarten ausgetauscht und Tex so getan hatte, als interessiere er sich für die Flackerlampen, die man verwendete, um das Wachstum der Pflanzen zu fördern, kam er zur Sache. »Du, der Alte will dich sprechen.«
»Warum hast du das denn nicht gleich gesagt?« Matt unterbrach seine Tätigkeit und fuhr hastig in seine Uniform. Wegen der Hitze und der Feuchtigkeit in der »Farm« arbeitete Matt gewöhnlich völlig nackt dort. Es war bequemer so und gleichzeitig schonte es die Kleider.
Der Kapitän war in seiner Kabine. »Kadett Dodson, Sir!«
 »Da sind Sie ja.« Yancey ergriff einen Bogen Papier. »Dodson, ich habe gerade einen Brief an die vorgesetzte Dienststelle geschrieben, der sofort hinaus soll, sobald wir Radioverbindung haben. Darin habe ich vorgeschlagen, auf allen Schiffen Blumen zu züchten – als Mittel zur Hebung des allgemeinen Wohlbefindens und damit der Moral. Ich habe ausdrücklich erwähnt, daß Sie der Urheber dieser Idee sind.«
»Danke, Herr Kapitän.«
»Keine Ursache. Alles, was dazu beiträgt, die Langeweile in einem Weltraumschiff zu vermindern – jenes Gefühl, seelisch zu verkümmern und einzutrocknen –, ist von Interesse für den Sicherheitsdienst. Wir haben schon gerade genug Fälle von Weltraumkoller, wie man dazu sagt. Blumen werden auf Erden als gutes Mittel gegen Neurosen betrachtet; vielleicht bewahren sie auch Weltraumfahrer davor, verrückt zu werden. Aber genug davon – ich habe eine Frage an Sie.«
»Jawohl, Herr Kapitän.«
»Ich möchte wissen, warum zum Teufel Sie Ihre Zeit damit verschwendet haben, Stiefmütterchen zu züchten, anstatt Ihren Studienplan einzuhalten?«
Matt hatte darauf nichts zu erwidern.
»Aus den Rapporten, die Mr. Thurlow mir vorlegt, ersehe ich, daß Mr. Jensen und Mr. Jarman bereits viel weiter fortgeschritten sind als Sie. In den vergangenen Wochen sind Sie einfach von ihnen überholt worden. Gegen eine Liebhaberei ist nichts einzuwenden, aber man darf seine Pflichten darüber nicht vernachlässigen.«
»Jawohl, Herr Kapitän.«
»Ich habe Ihnen diesmal ›ungenügend‹ gegeben; ich hoffe, daß Sie es im nächsten Quartal wettmachen. Haben, Sie sich eigentlich schon Ihren nächsten Zug überlegt?«
Matt wußte erst nicht, was Yancey meinte, doch dann schaltete er; der Kapitän hatte das Thema gewechselt und sprach vom Schach. Matt und er kämpften um die Schiffsmeisterschaft. »Jawohl, Herr Kapitän – ich habe mich entschlossen, Ihren Bauern zu schlagen.«
»Das dachte ich mir.« Yancey griff hinter sich; Matt vernahm, wie die Figuren aus ihren Sockeln schnappten, als der Kapitän die Züge auf seinem eigenen Brett machte. »Passen Sie nur auf, was jetzt mit Ihrer Dame geschieht!«
Die Geschwindigkeit, mit welcher sich die Asteroiden und anderen losgesplitterten Weltkörperteilchen, die das Gebiet zwischen Mars und Jupiter unsicher machen, durch den Raum bewegen, schwankt zwischen fünfzehn Sekundenmeilen in der Nähe des Mars und etwa acht Sekundenmeilen in der Nähe des Jupiters. Die Bahnen dieses fliegenden Weltraumabfalls verlaufen jedoch höchst exzentrisch.
Das heißt, daß ein eine kreisförmige Bahn beschreibendes Schiff, das »ostwärts« oder mit dem Strom fährt, jeden Augenblick mit der Möglichkeit von Kollisionen bei einer Geschwindigkeit von durchschnittlich zwei Sekundenmeilen und, wenn die Geschwindigkeit größer ist, mit ernsthaften Zusammenstößen zum mindesten rechnen muß.
Zwei Meilen in der Sekunde ist nur ungefähr das Doppelte von dem, was ein gutes Sportgewehr an Anfangsgeschwindigkeit entwickelt. Die Aes Triplex war so gebaut, daß sie den Anprall von Sandkörnchen und Kieselsteinen sehr wohl aushalten konnte. Ehe sie die Gefahrenzone erreichte, wurde sie jedoch weitgehend gesichert; die gesamte Mannschaft legte Schutzkleidung an und versah die aus Quarz bestehenden Ausgucklöcher des Schiffes mit Panzerplatten.
Um sich vor größeren herumwirbelnden Gesteinsmassen zu schützen, richtete Kapitän Yancey eine Meteor-Wache ein. Acht Radargeräte tasteten den Raum im Umkreis von 360° ab.
Staffelkapitän Miller teilte die Kadetten und die Offiziersanwärter in eine Dauerwache ein und ließ sie sich an den Meteor-Schutzgeräten ablösen. Selbst wenn das menschliche Auge nicht imstande war, einen sich dem Schiff in stetiger Richtung nähernden Gegenstand auszumachen – die Radargeräte entdeckten ihn unweigerlich und waren so eingestellt, daß sie sofort automatisch Alarm gaben, damit der wachhabende Offizier den Antrieb anwerfen konnte.
Bei alledem ist selbst der berüchtigte Asteroidengürtel so leer wie nur der Weltraum leer sein kann; die Wahrscheinlichkeit, mit irgend etwas in Kollision zu geraten, das die Größe eines Sandkorns überstieg, war äußerst gering.
Die Aes Triplex führte zwei Jeeps an Bord – ganz gewöhnliche chemisch angetriebene Kurzstreckenraketen, nur daß sie mit ebenso weitreichenden Radargeräten ausgerüstet waren wie das Schiff selber. Als man die Suchzone erreichte, wurde für jeden Jeep ein Pilot und ein Hilfspilot ernannt – und gleichzeitig eine Ablösung, da jede Rakete eine Woche unterwegs sein und dann gleich wieder aufbrechen sollte.
Brunn, Thurlow, Novak und Peters wurden zu Piloten bestimmt. Gomez und die drei Kadetten wurden ihnen zugewiesen. Matt kam mit Leutnant Thurlow zusammen.
Dr. Pickering übernahm die Kombüse. Cleary allein blieb übrig und mußte den »Georg«, den Mann für alles, machen – eine Unmöglichkeit, da Meteor- und Suchwachen weiterlaufen mußten. Die Besatzungen der beiden Jeeps, die nicht auf Fahrt waren, mußten ihm daher während ihrer Ruhezeit helfen.
Jeden Montag liefen die zwei Jeep-Raketen aus, und zwar so, daß sie den Raum im größtmöglichen Umkreis absuchen konnten. Sie wurden vom Mutterschiff abgeschossen. Der Brennstoff, den sie mit sich führten, blieb für irgendeinen unglückseligen Zufall reserviert, damit sie, falls etwas passierte, einen inneren Planeten anfliegen konnten.
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Für die erste Woche draußen nahm Matt einen kleinen Vorrat an Lehrbändern mit, die er sich auf dem winzigen Kopfhörer-Projektor vorspielen wollte. Er kam jedoch kaum dazu; vier Stunden hintereinander mußte er angestrengt auf die Instrumente starren. Während der vierstündigen Freiwache mußte er schlafen, essen, kleinere Arbeiten erledigen und sollte sich womöglich auch noch in seinen Unterrichtsfächern auf dem laufenden halten.
Hinzu kam, daß Leutnant Thurlow sehr gesprächig war.
Der Bomben-Offizier rechnete mit seiner Versetzung auf die Erde gleich nach Abschluß der Expedition. »Und bis dahin muß ich wissen, was ich will, Matt. Soll ich dabeibleiben und Physik nur nebenher betreiben, oder soll ich meinen Abschied einreichen und mich ganz der Forschungsarbeit widmen?«
»Das hängt davon ab, was Sie lieber tun wollen.«
»Abgedroschen, aber wahr. Manchmal glaube ich, freie Forschertätigkeit wäre das richtigste für mich – aber nach so vielen Jahren ist man derart mit seinem Dienst verwachsen, daß man schwer davon loskommt. Passen Sie auf – dieser Felsbrocken kommt direkt auf uns zu – ich kann ihn bereits durch den Ausguck erkennen.«
»Tatsächlich?« Matt drehte den Kopf, bis auch er den Felsbrocken ausmachen konnte, den Thurlow auf dem Radarschirm beobachtet hatte. Das Felsstück war von unregelmäßiger Form und erglänzte mit scharfen Schlagschatten in der Sonne.
»Mr. Thurlow«, sagte Matt, »schauen Sie doch mal – ungefähr in der Mitte. Sieht es nicht aus, als ob es gestreift wäre?«
»Könnte sein. Man hat bereits Exemplare aufgefangen, die definitiv Sedimentärgestein waren. Sie wissen doch, daß dies der erste Beweis dafür war, daß die Asteroiden einst einen Planeten gebildet haben.«
»Ich dachte, Goodman mit seinen Berechnungen hätte den ersten Beweis dafür erbracht.«
»Nein, umgekehrt. Erst als der große ballistische Richtwertberechner in Terra Station in Betrieb war, konnte Goodman den Nachweis erbringen.«
»Das wußte ich – ich habe wohl nur die Reihenfolge verwechselt.«
Die Theorie, daß die Asteroiden einst ein Planet gewesen seien, etwa zwischen Mars und Jupiter, war jahrelang abgelehnt worden, da ihre Bahnen nichts Verwandtes hatten, d. h. wenn ein Planet in Stücke geflogen wäre, müßte der Schnittpunkt der Bahnen im Explosionszentrum gelegen haben. Mit Hilfe des gewaltigen Richtwertberechners hatte Goodman nachgewiesen, daß diese scheinbare Beziehungslosigkeit durch Störungen verursacht worden war, die andere Planeten im Laufe der Zeit auf die Asteroiden ausgeübt hatten.
Er hatte sogar einen Zeitpunkt für die Katastrophe angegeben – vor etwa einer halben Milliarde von Jahren – und hatte ausgerechnet, daß der größte Teil des zerstörten Planeten überhaupt aus unserem Sonnensystem verschwunden war. Der noch vorhandene Schutt bildete nur etwa ein Prozent seiner Masse.
Leutnant Thurlow nahm ein paar Messungen vor und trug das Resultat als Bruttoumfang des Fragments ein. Obgleich von beträchtlicher Größe, war das Felsstück dennoch zu klein, als daß es sich gelohnt hätte, seine Bahn näher zu untersuchen; es wurde einfach unter der Rubrik »Fluggestein« registriert, wie alle kleineren Objekte, während Kollisionen mit unbedeutenden Partikeln von einem elektronischen Stromkreis im Rumpf des Schiffes aufgenommen wurden.
»Was das Ausscheiden aus dem Dienst angeht«, setzte Thurlow das vorhin angefangene Gespräch fort, »so wäre die Sache höchst einfach, wenn… Ist Ihnen schon jemals der Unterschied zwischen Leuten im Sicherheitsdienst und Leuten, die nichts damit zu tun haben, aufgefallen, Matt?«
»Und ob!«
»Worin besteht denn der Unterschied?«
»Wohl darin, daß wir Weltraumfahrer sind und die anderen nicht. Ich glaube, es läuft darauf hinaus, was für einen Begriff von der Größe der Welt man hat.«
»Teils. Aber lassen Sie sich nicht von bloßer Größe beeindrucken. Was bedeuten hundert Millionen Raummeilen schon, wenn sie leer sind. Nein, Matt, der Trennungsstrich verläuft tiefer. Wir haben dem Menschengeschlecht einen hundertjährigen Frieden gegeben, und jetzt ist niemand mehr da, der sich an den Krieg erinnert. Frieden und Wohlstand sind so selbstverständlich geworden, daß man sie für normale Lebenserscheinungen hält. Aber das sind sie nicht. Hinter dem Menschentier liegen Millionen von Jahren, in denen ihm Gefahr, Hunger und Tod drohte; das vergangene Jahrhundert ist nicht viel mehr als ein Wimpernzucken in seiner Geschichte. Doch nur der Sicherheitsdienst scheint sich dessen bewußt zu sein.«
»Würden Sie den Sicherheitsdienst abschaffen?«
»Nicht doch, Matt! Aber ich wünschte, es gäbe irgendein Mittel, den Menschen zu der Einsicht zu verhelfen, was für eine dünne Schranke sie vom Dschungel trennt. Und noch etwas anderes – ich wünschte, sie hätten etwas mehr Verständnis für uns. Im allgemeinen gelten wir als eine Einrichtung, für die der Steuerzahler aufkommen muß.«
Matt nickte. »Man hält uns für eine Art Verkehrsschupo. Als ich zu Hause war, fragte mich ein Mann, der mit alten Hubschraubern handelt, wieso wir eigentlich ein Anrecht auf Pension hätten. Er erklärte mir, daß er seit fünfunddreißig Jahren nicht ein einzigesmal richtig zum Ausspannen gekommen wäre, und daß er nicht einsähe, wieso er Leute unterstützen sollte, die nie in ihrem Leben richtig gearbeitet hätten.« Matt schüttelte den Kopf. »Und dabei verherrlichte er den Sicherheitsdienst gleichzeitig und redete in den höchsten Tönen davon und will seinen Sohn auf die Kadettenanstalt schicken. Ich verstehe das nicht.«
»Genau so ist es. Für diese Leute sind wir weiter nichts als ein kostspieliger, nutzloser Glanz, in dem sie sich von Zeit zu Zeit sonnen. Sie begreifen nicht, daß wir nicht käuflich sind. Ein Wächter, den man für Geld bekommt, ist ungefähr soviel wert wie eine käufliche Frau.«
In der darauffolgenden Woche fand Matt endlich so viel Zeit, die Schiffsbibliothek nach Material über den explodierten Planeten zu durchstöbern. Viel darüber war nicht vorhanden – trockene Statistiken über die Größenverhältnisse der Asteroiden und des anderen Fluggesteins, Mutmaßungen über ihre Umlaufbahnen, eine gedrängte Übersicht über Goodmans Berechnungen. Doch nichts über die Dinge, die er gern wissen wollte – wie es dazu gekommen war! – nichts als schöne, ausgeklügelte Theorien.
Auf der nächsten Fahrt sprach er mit Thurlow darüber. Der Leutnant zuckte die Achseln. »Was haben Sie denn erwartet, Matt?«
»Ich weiß nicht, jedenfalls mehr, als ich gefunden habe.«
»Wir wissen im Grunde noch gar nichts, Matt. Nehmen Sie eines von den Bändern, die Sie studiert haben – meinetwegen dieses hier.« Der Leutnant hielt ihm eines entgegen, das die Aufschrift trug: Soziale Struktur der Marsureinwohner.
»Fangen Sie in der Mitte damit an, und untersuchen Sie einmal ein paar von den darauf beschriebenen Systemen. Setzt Sie das in Stand, frühere Systeme rein durch Logik zu rekonstruieren?«
»Natürlich nicht.«
»Sehen Sie. Nur wenn die Entwicklung für ein paar Millionen Jahre stetig und ruhig verlaufen würde, hätten wir Aussicht, an die Dinge wirklich heranzukommen. Bis jetzt wissen wir noch nicht einmal, welche Fragen wir stellen müssen.«
Matt war unbefriedigt, wußte aber keine passende Antwort. Thurlow legte die Stirn in Falten. »Vielleicht sind wir gar nicht dazu geschaffen, die richtigen Fragen zu stellen. Wissen Sie etwas über die ›Doppel-Welt‹-Idee der Marsmenschen?«
»Einiges schon, aber ich begreife es nicht.«
»Wer begreift das schon? Sehen wir einmal von der landläufigen Annahme ab, daß ein Marsmensch in religiösen Symbolen redet, wenn er behauptet, wir lebten nur auf ›einer Seite‹, während er auf ›beiden Seiten‹ lebt. Nehmen wir an, daß das, was er sagt, auch wirklich so gemeint ist, daß er wirklich in zwei Welten gleichzeitig lebt und daß wir uns in jener befinden, die er für völlig nichtig hält. Wenn man das akzeptiert, hat man auch eine Erklärung dafür, warum ein Marsmensch jedes Gespräch mit uns als Zeitverschwendung betrachtet und jeder Auseinandersetzung mit uns aus dem Wege geht. Nicht etwa aus Hochmut, sondern aus ganz vernünftigen Erwägungen. Oder würden Sie Ihre Zeit damit verschwenden und einem Wurm klarmachen wollen, was ein Regenbogen ist?«
»Die beiden Fälle liegen nicht parallel.«
»Für einen Marsmenschen vielleicht doch. Ein Regenwurm kann nicht einmal sehen, geschweige denn Farbensinn haben. Wenn Sie die ›Doppel-Welt‹ als wirklich akzeptieren, dann läuft es darauf hinaus, daß wir für einen Marsmenschen einfach nicht mit dem richtigen Verstand für richtige Fragen ausgestattet sind. Wozu sich also mit uns erst abgeben?«
Das Radio schnarrte. Thurlow warf einen Blick darauf und sagte: »Anruf, Matt. Sehen Sie mal nach, wer es ist und sagen Sie, wir wollen in Ruhe gelassen werden.«
Matt schaltete ein und erwiderte: »Jeep eins, Triplex – geben Sie Ihren Spruch durch.«
»Hier Triplex«, ertönte Clearys vertraute Stimme. »Bleiben Sie am Gerät, Sie werden eingeholt.«
»Was? Machen Sie keine Witze – wir sind erst drei Tage unterwegs.«
»Bleiben Sie am Gerät, Sie werden eingeholt – Befehl. Jeep zwei hat die Pathfinder gefunden.«
»Tatsächlich! Haben Sie das gehört, Mr. Thurlow? Haben Sie das gehört?«
Es stimmte; Peters und Gomez waren fast rein durch Zufall auf das vermißte Schiff gestoßen, das auf einem kleineren Asteroiden von etwa einer Meile im Durchmesser festlag. Da der Körper bereits registriert war, 1987-CD, hatte ihm die Besatzung des Jeeps zuerst weiter keine Aufmerksamkeit gewidmet, bis dann durch seine Umdrehung die Pathfinder zum Vorschein gekommen war.
Kapitän Yancey war rücksichtsvoll genug gewesen, zuerst Thurlow und Dodson einzuholen, ehe er mit dem zweiten Jeep Verbindung aufnahm. Nachdem sie an Bord waren, setzte sich die Aes Triplex in Richtung 1987-CD in Fahrt und schlug dieselbe Umlaufbahn ein. Peters hatte seinen Reservebrennstoff für denselben Zweck angegriffen.
Während der zweite Jeep an Bord geholt wurde, lief Matt unruhig von einem Ort zum anderen. Sehen konnte er nichts, da die Luken dicht waren. Im Augenblick war er zu keiner bestimmten Arbeit eingeteilt. Mit äußerster Vorsicht legte Kapitän Yancey an die Pathfinder an, indem er durch Gomez eine Leine hinüber befördern ließ. Die übrige Besatzung des Schiffes war vollzählig im Führerstand versammelt. Tex und Matt nahmen die Gelegenheit wahr und richteten ein paar Fragen an Peters.
»Ich kann auch weiter nichts sagen«, informierte er sie. »Auf den ersten Blick sieht es aus, als wäre sie unbeschädigt, aber die Schleusentür stand offen.«
»Besteht Hoffnung, daß noch jemand am Leben ist?« fragte Tex.
»Nur zu einem ganz geringen Grade.«
Kapitän Yancey blickte sich um. »Ruhe!« befahl er. »Dies ist ein Führungsstand, keine Nähstube.«
Peters und Gomez mußten sich fertigmachen; nachdem sie ihre Schutzkleidung anhatten, verließ der Kapitän mit ihnen das Schiff.
Sie waren etwa eine Stunde fort. Als sie zurückkehrten, rief der Kapitän die Besatzung in der Schiffsmesse zusammen. »Ich muß Ihnen leider mitteilen, meine Herren, daß von unseren Kameraden keiner mehr am Leben ist.«
Schwer atmend fuhr er fort: »Über das, was sich zugetragen hat, besteht kaum irgendwelcher Zweifel. Die gepanzerte Außentür der Schleuse stand offen und war unbeschädigt. Die Innentür ist von einem geschoßartigen, etwa faustgroßen Etwas durchschlagen worden. Anscheinend hat man das unglaubliche Pech gehabt, daß ein Meteor durch die offenstehende Tür ins Innere des Schiffes gedrungen ist.«
»Augenblick mal, Skipper«, wandte Miller ein. »Standen sämtliche luftdichten Türen im Schiff offen? Ein einziger Einschlag kann dieses Kunststück nicht bewirkt haben.«
»Den hinteren Teil des Schiffes konnten wir nicht betreten; er steht noch unter Druck. Aber wir konnten rekonstruieren, was geschehen war, weil wir die Toten zählen konnten – sieben, die gesamte Besatzung. Sie lagen sämtlich in der Nähe der Schleuse, hatten aber keine Schutzkleidung an, außer einem, dessen Überkleidung anscheinend durch einen Splitter aufgerissen worden war.« Yancey machte ein ernstes Gesicht. »Red, ich glaube, wir müssen unbedingt dafür sorgen, daß ein Flottenbefehl erlassen wird – derart etwa, daß die Mannschaft bei Operationen in Schutzkleidung ausschwärmen muß, so daß ein Versagen der Schleuse oder sonst ein Unglücksfall nicht gleich die ganze Schiffsbesatzung in Mitleidenschaft zieht.«
Miller runzelte die Stirn. »Wahrscheinlich, Kapitän. Bloß in kleineren Schiffen dürfte sich das nicht so leicht durchführen lassen.«
»Es muß durchgeführt werden. Und jetzt zur Untersuchung des Falles – Sie machen den Präsidenten, Red, und Novak und Brunn sind Ihre beiden Beisitzer. Wir übrigen bleiben so lange auf dem Schiff, bis die Kommission ihre Arbeiten abgeschlossen hat. Sobald sie damit zu Ende ist und alles von der Pathfinder geborgen hat, was als Beweismaterial in Betracht kommt, wird das Wrack zur Besichtigung freigegeben.«
»Wie steht es mit dem Arzt, Kapitän? Ich möchte ihn gern dabei haben, damit er sein Sachverständigenurteil abgibt.«
»Okay, Red. Dr. Pickering, Sie begleiten die Kommission.«
Die Kadetten drängten sich in die von Matt und Oscar bewohnte Kabine.
»Ist das nicht zum Kotzen!« sagte Tex. »Jetzt können wir eine Woche oder länger hier herumsitzen, während eine Kommission feststellt, wie groß das Loch in der Tür ist!«
»Laß nur gut sein, Tex«, sagte Oscar. »Der Alte weiß schon, was er tut. Erst muß Klarheit herrschen, sagt er sich wahrscheinlich, dann kann Tex Jarman meinetwegen seine Initialen in die Wände kratzen.«
»Ach, Quatsch.«
»Hör auf damit. Sobald die Untersuchung abgeschlossen ist, kannst du deine krankhafte Neugierde befriedigen. Inzwischen schlaf dich lieber mal richtig aus. Keine Wachen irgendwelcher Art.«
»Stimmt ja, Mensch!« sagte Matt. »Daran hatte ich überhaupt noch nicht gedacht. Was hat es auch für einen Sinn, nach Fluggestein Ausschau zu halten, wenn man festliegt und nicht ausweichen kann.«
»Siehe die Pathfinder.«
Am darauffolgenden Tage fand die letzte Ehrung der Toten in der Offiziersmesse der Aes Triplex statt, eine kurze ergreifende Feier draußen in der Unermeßlichkeit des Weltraumes – und niemand schämte sich seiner Tränen.
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Während der ersten paar Tage der Untersuchung gab Leutnant Brunn bereitwilligst über alles Auskunft. Abgesehen von der beschädigten Tür, befinde die Pathfinder sich in tadellosem Zustand. Am dritten Tage verweigerte er jedoch alle weiteren Auskünfte. »Der Kapitän wünscht nicht, daß über die Untersuchungsergebnisse schon jetzt gesprochen wird; erst will er sie genau studieren.«
Matt gab seine Worte an die anderen weiter. »Was tut sich denn da wieder?« fragte Tex. »Wozu die Geheimniskrämerei?«
»Was weiß ich?«
»Ich habe so meine Vermutungen«, sagte Oscar.
»Was? ’raus damit.«
»Der Kapitän will damit nur beweisen, daß niemand vor Neugier sterben kann. Du scheinst ihm das geeignete Objekt dafür zu sein.«
»Zum Teufel mit deinen dummen Witzen!«
Am nächsten Tage rief Kapitän Yancey die Besatzung zusammen.
»Meine Herren, ich würdige Ihre Geduld. Ich hätte schon früher über die Funde, die in der Pathfinder gemacht worden sind, mit Ihnen gesprochen, mußte aber selbst erst zu einer Entscheidung darüber gelangen, was jetzt geschehen soll. Es läuft darauf hinaus: Der Planetologe an Bord der Pathfinder, Professor Thorwald, ist zu dem Schluß gelangt, daß der zerstörte Planet bewohnt war.«
Erregtes Stimmengewirr füllte den Raum. »Ruhe, bitte. Die Pathfinder führt Proben fossilienhaltigen Gesteins mit sich, aber auch noch andere Dinge, die Professor Thorwald – und darin stimmen Dr. Pickering, Staffelkapitän Miller und ich mit ihm überein – für handwerkliche, von intelligenten Wesen herrührende Gegenstände hielt.
Allein diese Tatsache würde ein hinreichender Grund dafür sein, den Asteroidengürtel von Dutzenden von Schiffen durchsuchen zu lassen«, fuhr er fort. »Es ist wahrscheinlich die bedeutendste Entdeckung in der Systemgeschichte seit Eröffnung der Luna-Minen. Aber darüber hinaus ist Professor Thorwald zu einem noch erstaunlicheren Schluß gelangt. Mit Unterstützung durch den Bomben-Offizier des Schiffes, der ihm seinen fachmännischen Beistand lieh, hat er die Hypothese aufgestellt, daß dieser Planet – er nennt, ihn ›Luzifer‹ – durch eine künstlich herbeigeführte Kernexplosion zerstört worden ist. In anderen Worten; man hat ihn selber in die Luft gesprengt.«
Die Stille im Raum wurde nur durch das singende Geräusch der Ventilatoren unterbrochen. Dann platzte Thurlow heraus: »Aber Kapitän, das ist doch unmöglich!«
Kapitän Yancey blickte ihn an. »Wissen Sie alle Antworten, junger Mann? Ich bestimmt nicht.«
»Verzeihung, Sir.«
»In diesem Falle würde ich mich hüten, mir eine feste Meinung zu bilden. Ich fühle mich jedenfalls einfach nicht kompetent genug. Wenn sich jedoch die Theorie Professor Thorwalds bewahrheiten sollte – und er zweifelte nicht an ihrer Richtigkeit –, dann, meine Herren, brauche ich wohl nicht besonders darauf hinzuweisen, daß wir stolzer denn je auf unseren Streifendienst sein können – und daß unsere Verantwortlichkeit noch größer ist, als wir glaubten.
Und nun das Praktische – es widerstrebt mir, die Pathfinder dort liegen zu lassen, wo sie liegt. Von sentimentalen Erwägungen einmal ganz abgesehen – schließlich ist sie eines unserer Schiffe und ein paar Millionenwert. Ich glaube durchaus, daß wir sie reparieren und zurückbringen können.«
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Matt beteiligte sich an der Reparatur der Schleuseninnentür und an ihrer Abdichtung, alles unter der Aufsicht des Chefingenieurs. Der Schaden im Schiff selber war geringfügig. Der Stein oder das Meteor hatte gerade nur so viel Kraft besessen, ein klaffendes Loch in die Innentür zu reißen; sonst war nur eine Scheidewand auszubessern, und ein paar Zacken waren zu glätten. Die gepanzerte Außentür war völlig unversehrt; es war klar, daß das Unglück geschehen sein mußte, während die Tür offenstand.
Die Pflanzen in der Klimaanlage waren aus Mangel an Pflege und Kohlendioxyd eingegangen. Matt nahm sie unter seine Obhut, während die anderen eine endlose Reihe kleinerer Arbeiten verrichten mußten. Jeder Stromkreis, jedes Instrument, jede Vorrichtung, die für ein Funktionieren des Ganzen nötig waren, mußten sorgfältig überprüft werden.
Oscar und Matt verzichteten auf eine Stunde Schlaf, um sich 1987-CD näher anzusehen, ein Vorhaben, das große Geschicklichkeit im Klettern und im Herumsegeln unter Schutzkleidungsantrieb erforderte. Selbstverständlich hatte der Asteroid ein Gravitationsfeld, aber selbst eine Masse von der Größe eines kleineren Berges ist im Vergleich mit einem Planeten bedeutungslos. Sie spürten die Schwere einfach nicht; Muskeln, daran gewöhnt, der starken Anziehungskraft der Erde Widerstand zu leisten, bewältigten die schwache Anziehungskraft von 1987-CD spielend.
Endlich wurde die Pathfinder freigesetzt, und Kapitän Yancey und Leutnant Novak prüften ihren Antrieb auf Einsatzfähigkeit. Die Aes Triplex lag einige Meilen entfernt und wartete, bis sie für ein paar Sekunden unter Antrieb gewesen war und schloß sich ihr dann an. Die beiden Schiffe machten aneinander fest, und Kapitän Yancey und der Chefingenieur kehrten auf die Aes Triplex zurück.
»Sie gehört jetzt ganz und gar Ihnen, Hartley«, verkündete der Kapitän. »Überzeugen Sie sich selbst, daß alles in Ordnung ist, und übernehmen Sie sie, sobald Sie fertig sind.«
»Was für Sie gut genug ist, ist es für mich schon längst. Mit Ihrer Erlaubnis, Sir, werde ich jetzt meine Besatzung hinüberbringen.«
»So? Gut, Herr Kapitän – übernehmen Sie das Kommando, und führen Sie Ihre Befehle aus. Machen Sie die entsprechende Eintragung ins Logbuch, Mister«, wandte sich Kapitän Yancey über die Schulter hinweg an den Offizier vom Dienst.
Dreißig Minuten später war die Pathfinder neu bemannt und wieder im Einsatz.
Auf der Aes Triplex verblieben: Kapitän Yancey, Leutnant Thurlow, jetzt Erster Offizier und Astronautiker, Offiziersanwärter Peters, jetzt Chefingenieur, Kadett Jensen, Nachrichtenoffizier, und die Kadetten Jarman und Dodson als Wachoffiziere und zur besonderen Verwendung – sowie Dr. Pickering, Schiffsarzt.
Staffelkapitän Miller von der Pathfinder hatte einen Offizier weniger als Kapitän Yancey, doch dafür waren alle seine Offiziere erfahrene Leute; Kapitän Yancey hatte es vorgezogen, sich mit den Kadetten zu belasten. Er würde das Kommando über das verlassene Schiff selber übernommen haben, wenn das nicht ausdrücklich gegen die Vorschriften verstoßen hätte. Wohl konnte er jemandem die Kommandogewalt über das Schiff übertragen und es neu in Dienst stellen, aber da war niemand, der ihn von der Verantwortung für sein eigenes Schiff entbinden konnte – er war ein Gefangener seiner eigenen, einzigartigen Stellung.
Nach dem ursprünglichen Flugplan hätte die Pathfinder Deimos, Mars, in dem Augenblick anlaufen sollen, als Mars sie überholte und in günstiger Konstellation stand. Auf Grund der Verzögerung durch die eingetretene Katastrophe wurde die geplante Route jedoch hinfällig; Mars befand sich schon längst nicht mehr an dem in Frage kommenden Ort. Außerdem lag Kapitän Yancey daran, das in der Pathfinder enthaltene erstaunliche Beweismaterial so schnell wie möglich den zuständigen Stellen auf der Erde zugänglich zu machen; es hatte keinen Sinn, das Schiff erst den Umweg über den vorgeschobenen Marsposten machen zu lassen.
Es wurde also dementsprechend viel Reaktionsmasse von der Aes Triplex in das kleinere Schiff gepumpt, seine Tanks wurden gefüllt, und man arbeitete einen Kurs aus, der es auf schnellstem Wege direkt auf die Erde zurückbringen würde. Die Aes Triplex selbst war auf eine andere Route festgelegt.
Matt, dessen vielseitiger Dienst auch hin und wieder seinen Einsatz als Assistent des Astronautikers erforderte, machte eines Tages beim Studium der Bahn der Aes Triplex eine merkwürdige Entdeckung und lenkte Oscars Aufmerksamkeit darauf. »Schau dir das mal an, Oz – sobald wir an den Perihelium-Punkt auf der anderen Sonnenseite gelangen, streifen wir fast die Wolken über deinem Heimatort.«
Oscar warf einen Blick auf die Karte, auf der die Positionen eingezeichnet waren. »Verdammt noch mal, ja! Wie nahe kommen wir denn heran?«
»Etwas unter hunderttausend Meilen. Wenn der Alte noch etwas tiefer heruntergeht, kannst du über Bord springen und bist zu Hause.«
»Dazu flögen wir denn doch ein bißchen zu schnell«, bemerkte Oscar trocken.
»Ach was! Du könntest dir einen Jeep greifen und verschwunden sein, ehe jemand auch nur das geringste merkt.«
»Schön wär’s ja, und ein bißchen Urlaub könnte man auch wieder mal vertragen.« Oscar schüttelte betrübt den Kopf und starrte auf die Karte.
»Ich weiß schon, wo es bei dir sitzt – seit du Abteilungschef geworden bist, hast du dir plötzlich Verantwortungsgefühl zugelegt. Wie fühlst du dich denn so als einer der Mächtigen?«
Während des Gesprächs hatte Tex die Kartenstelle betreten.
»Mal los, Oscar«, mischte er sich ein. »Wie ist dir denn so?«
Oscar lief rot an. »Hört auf, mich durch den Kakao zu ziehen. Schließlich kann ich nichts dafür.«
»Schon gut, Oscar. Aber mal im Ernst«, fuhr Matt fort, »für uns bedeutet das doch allerhand – wir sind zu einer Übungsfahrt ausgelaufen und stehen plötzlich im Offiziersrang. Wißt ihr, was ich mir denke?«
»Seit wann denkst du denn?« fragte Tex.
»Halt die Klappe. Wenn wir uns nichts zuschulden kommen lassen und auch nur die geringste Gelegenheit erhalten, uns in irgendeiner Form auszuzeichnen, werden wir vielleicht vorfristig befördert.«
»Der Alte? Mich vorfristig befördern?« sagte Tex. »Da kann ich lange warten!«
»Oscar wird bestimmt befördert. Schließlich versieht er jetzt schon den Dienst des Nachrichtenoffiziers.«
»Das besagt gar nichts«, protestierte Oscar. »Klar, ich sitze am Gerät – bloß ohne Verbindung nach irgendeiner Richtung. Wir sind außer Rufweite, außer für die Pathfinder, und auch die entfernt sich immer schneller von uns.«
»Wir werden nicht immer außer Rufweite sein.«
»Das spielt keine Rolle. Der Alte schaut uns doch bei jedem Handgriff auf die Finger. Ich will auch gar kein Patent. Unter Umständen wird es bei der Rückkehr dann überhaupt nicht bestätigt. Nein, danke!«
»Ich würde es auf der Stelle annehmen«, sagte Tex. »Sonst komme ich wahrscheinlich überhaupt nicht dazu.«
»Laß diese Mätzchen, Tex. Was würde denn dein Onkel Bodie dazu sagen?«
Es herrschte tatsächlich eine andere Atmosphäre auf dem Schiff, wenn auch der Kapitän oder Leutnant Thurlow oder beide sie sehr genau beaufsichtigten. Bei Tisch redete Kapitän Yancey sie mit Vornamen an und gebrauchte das Wort »Kadett« überhaupt nicht mehr. Mitunter sprach er von den »Schiffsoffizieren« in einer Weise, daß sich auch die drei Kadetten einbezogen fühlen mußten. Von Beförderung war jedoch nicht die Rede.
Da man sich außerhalb des Asteroidengürtels in ununterbrochenem freien Fall befand und keinerlei Verbindung mit der Außenwelt hatte, war der Dienst verhältnismäßig leicht. Die Kadetten hatten genügend Zeit, ihr Lehrmaterial durchzuarbeiten, Karten zu spielen oder sonst irgendeinen Budenzauber zu veranstalten. Matt holte das Versäumte nach und war schon bald so weit, daß er in der Schiffsbibliothek nach Werken suchte, die sein künftiges Arbeitsgebiet betrafen.
Der Kapitän richtete eine Reihe von Kursen ein, teils um sich selber die Zeit zu vertreiben, teils um ihre Allgemeinbildung zu vervollständigen. Man sprach über die verschiedenen Probleme, die einen Offizier des Sicherheitsdienstes in seiner Eigenschaft als Weltraumfahrer und in seiner Rolle als diplomatischer Vertreter erwarteten. Yancey trug ausgezeichnet vor; auch konnte man ihn dazu verleiten, sich in Erinnerungen zu verlieren. Es war gleichzeitig amüsant und lehrreich und trug dazu bei die eintönigen Wochen zu überstehen.
Endlich bekamen sie Radioverbindung mit der Venus – und konnten die Post in Empfang nehmen, die ihnen durch das halbe Sonnensystem nachgefolgt war. Das Ministerium beglückwünschte den kommandierenden Offizier in einem Schreiben zur Wiederinstandsetzung der Pathfinder und sprach der Schiffsbesatzung seine Anerkennung aus – was in die Papiere jedes einzelnen eingetragen wurde. In einem persönlichen Schreiben an Kapitän Yancey berichtete Hartley Miller, daß die Heimfahrt ohne Zwischenfälle vonstatten gegangen sei und daß sich die Gelehrten über die mitgebrachten Funde hergemacht hätten. Yancey las diese Stelle laut vor.
Neben Briefen von zu Hause erhielt Matt auch eine Heiratsanzeige von Marianne. Er fragte sich, ob ihr Gatte wohl mit jenem jungen Mann identisch wäre, den er damals kennengelernt hatte, konnte sich aber seines Namens nicht mehr entsinnen – das Ganze lag so unendlich weit zurück. Außerdem war ein an alle drei Kadetten gerichteter Brief von Piet darunter, der den Poststempel »Leda, Ganymed« trug. »Ich verlebe herrliche Tage und wünschte, ihr könntet hier sein«, schrieb er.
»Hat der Kerl ein Glück!« sagte Tex.
»Du etwa nicht?« fragte Oscar. »Machst du nicht eine Reise durchs Weltall auf Kosten der Steuerzahler?«
»Reise durchs Weltall – puh!«
Andere Nachrichten liefen ein – Schiffsbewegungen, Befehle, Personalumbesetzungen, der ganze Kleinkram, der zu einer großen militärischen Organisation gehört – und außerdem eine detaillierte Übersicht über die Ereignisse auf den vier großen Planeten von dem Augenblick an, da sie die Verbindung dorthin verloren hatten bis zur Gegenwart.
Oscar stellte fest, daß Kapitän Yancey ihn völlig selbständig als Nachrichtenoffizier arbeiten ließ – aber er war schon so daran gewöhnt, daß es ihn kaum noch verwunderte.
Richtig bestätigt fühlte er sich jedoch erst, als er eines Tages den ersten verschlüsselten Spruch aufnahm. Er mußte den Kapitän um die Chiffriermaschine bitten, die unter Verschluß aufbewahrt wurde.
Oscar hatte große Augen, als er sich mit dem entschlüsselten Spruch zu Yancey begab. Der übersetzte Text lautete: »Triplex – könnt ihr Unruhen in Äquatorialzone Venus aufklären – Operationsabtg.«
Yancey warf einen Blick darauf. »Sagen Sie bitte dem Ersten Offizier, daß ich ihn sprechen möchte. Und behalten Sie dies für sich.«
»Jawohl, Herr Kapitän.«
Thurlow, dem die ganze Angelegenheit rätselhaft war, trat herein.
»Was ist denn nun wieder los, Kapitän?«
Yancey reichte ihm den Durchschlag. Der Leutnant las und stieß einen Pfiff aus.
»Sehen Sie irgendeine Möglichkeit, die Sache durchzuführen?«
»Sie wissen, wieviel Reaktionsmasse wir haben, Herr Kapitän. Wir könnten um das Gebiet kreisen, aber nicht landen.«
»Auch meine Meinung. Ich glaube, wir werden ablehnen müssen – verdammt, lieber würde ich mich auspeitschen lassen, als negativ antworten. Warum ist man auch gerade auf uns verfallen? Andere Schiffe sind bestimmt günstiger postiert.«
»Das glaube ich nicht, Herr Kapitän. Ich glaube vielmehr, daß wir das einzige in Frage kommende Schiff sind. Haben Sie schon einen Blick auf die Positionstabelle geworfen?«
»Oberflächlich. Warum?«
»Nun, eigentlich fiele der Thomas Paine die Aufgabe zu – aber sie liegt in New Auckland mit Maschinenschaden fest.«
»Ach, darum. Es müßte schon längst eine ständige Circum-Venus-Streife geben – und eines Tages wird man einen solchen Überwachungsdienst auch einrichten müssen.« Yancey kratzte sich am Kinn und machte ein unglückliches Gesicht.
»Wie wäre es damit, Herr Kapitän…«
»Ja?«
»Wenn wir unseren Kurs jetzt gleich änderten, könnten wir das verhältnismäßig billig haben. Dann könnten wir die Atmosphäre als Bremsfaktor wirken lassen und eine Düsenlandung versuchen.«
»Hmmm – und was bliebe uns an Reserve?«
Beide, Leutnant Thurlow und der Kapitän, verharrten eine Weile in tiefem Schweigen und versuchten, die schwierige Aufgabe in Gedanken annähernd genau auszurechnen.
»Praktisch überhaupt nichts, Herr Kapitän, oder Sie müßten im Sturzflug niedergehen, mit äußerster atmosphärischer Geschwindigkeit oder wenigstens annähernder, ehe Sie das Gebläse einschalteten.«
Yancey schüttelte den Kopf. »Eine solche Landung auf der Venus? Lieber würde ich in der Walpurgisnacht auf einem Besen fliegen. Nein, Mr. Thurlow, es wird uns nichts weiter übrigbleiben, als abzulehnen.«
»Einen Augenblick, Herr Kapitän – man weiß doch, daß wir keine Marinetruppen an Bord haben.«
»Selbstverständlich.«
»In dem Falle erwartet man von uns auch keine Polizeiaktion. Aber was wir tun können, ist folgendes: einen Jeep hinunterschicken.«
»Ist Ihnen dieser Einfall doch endlich gekommen? Gut, Mr. Thurlow – nehmen Sie die Sache in die Hand. Ich übertrage sie Ihnen nur widerwillig, aber was soll ich tun? Sie haben noch nie ein eigenes Kommando gehabt, nicht wahr?«
»Nein, Herr Kapitän.«
»Sie kommen sehr jung dazu. Also abgemacht – ich werde mich bei der Operationsabteilung nach den Details erkundigen; inzwischen bereiten Sie den Kurswechsel vor.«
»Großartig, Herr Kapitän! Darf ich mir meinen Begleiter selbst auswählen, oder wollen der Herr Kapitän…«
»Sie gehen nicht nur mit einem, Leutnant – Sie nehmen alle drei mit. Der Jeep muß ständig bemannt sein, und außerdem müssen Sie einen bewaffneten Begleiter zur Seite haben. Die Äquatorialzone der Venus – Sie können die merkwürdigsten Überraschungen dort erleben.«
»Aber dann bleibt Ihnen ja nur Peters, Herr Kapitän – abgesehen von dem Arzt.«
»Mr. Peters und ich werden uns schon kümmern. Peters ist ein ausgezeichneter Cribbagespieler.«
Aus den Anweisungen der Operationsabteilung war nicht viel mehr zu entnehmen, als daß die Gary Hilfe angefordert hatte, da sie durch einen Eingeborenenaufstand bedroht sei. Sie hatte ihre Position gemeldet, dann war die Radioverbindung abgebrochen.
Yancey entschloß sich, auf jeden Fall die Atmosphäre als Bremsfaktor zu benutzen, um seine Reaktionsmasse für zukünftigen Gebrauch aufzusparen – sonst hätte die Aes Triplex bis zum Eintreffen von Verstärkung einfach um die Venus kreisen können. Die gesamte Besatzung verbrachte volle sechsundfünfzig Stunden auf dem Bedienungsstand zusammengepfercht, während das Schiff ständig etwas tiefer in die Wolkendecke rings um die Venus hinabtauchte. Im Schiff wurde es fast unerträglich heiß, und die Spanne Zeit, die man auf jeder Runde im freien Raum verbrachte, war kaum ausreichend, um die aufgespeicherte Wärme wieder auszustrahlen. Man schwitzte und erstickte fast; jeder Atemzug wurde zur Qual.
Doch nach Ablauf dieser Zeit waren drei erhitzte, erschöpfte, aber sehr erregte junge Männer bereit, mit dem Älteren in Jeep Nr. 2 zu klettern.
Matt fiel plötzlich noch etwas ein. »Wo ist denn der Arzt – hallo, Dr. Pickering!« Der Arzt hatte eine vom medizinischen Standpunkt recht ereignislose Reise dazu benutzt, eine Monographie zu verfassen, die den Titel trug: »Einige Bemerkungen zur vergleichenden Pathologie der bewohnten Planeten.« Jetzt hatte er weiter nichts zu tun und hatte Matt als »Farmer« abgelöst.
»Was ist denn, Matt?«
»Die jungen Tomatenpflanzen – in drei Tagen müssen sie bestäubt werden. Sie erledigen das für mich, ja? Aber nicht vergessen!«
»Geht in Ordnung.«
Kapitän Yancey lachte belustigt auf. »’runter von Ihrem Acker jetzt, Dodson. Vergessen Sie die Farm. Wir werden schon nach dem Rechten schauen. Und nun, meine Herren…« Er blickte ihnen der Reihe nach scharf ins Auge. »Versuchen Sie, am Leben zu bleiben. Ich zweifle sehr, daß es sich lohnt, das Leben von vier Offizieren des Sicherheitsdienstes aufs Spiel zu setzen.«
Beim Hinausgehen stieß Tex seinen Freund Matt in die Rippen. »Hast du das gehört, Junge – ›vier Offiziere des Sicherheitsdienstes‹!«
»Ja, ja. Aber hast du auch gehört, was er noch gesagt hat?«
Thurlow schob seine Befehle in die Tasche. Sie lauteten einfach genug: vordringen bis zu zwei Grad sieben nördlicher Breite und zweihundertzwölf Länge; die Gary ausfindig machen und gemeldeten Eingeborenenaufstand aufklären. Den Frieden bewahren.
Der Leutnant nahm seinen Platz ein und schaute seine Begleiter an.
»Haltet euch fest, Jungs! Los geht’s!«
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Unter Thurlows Führung und mit Matt als Hilfspilot setzte der Jeep sich in Bewegung. Seine Anfangsgeschwindigkeit betrug etwas über vier Sekundenmeilen; es war dieselbe Geschwindigkeit, mit welcher die Aes Triplex um den Äquator der Venus kreiste. Der Leutnant beabsichtigte, diese Geschwindigkeit genau über seinem Ziel zu drosseln und den Jeep auf dem Schwanz herunterzumanövrieren. Eine Düsenlandung war nicht zu umgehen, da der Jeep keine Flügel hatte.
Um so wenig wie möglich Brennstoff zu verbrauchen, mußte er genau das tun. Von Vorteil für ihn war, daß er sich von der West-Ost-Strömung treiben lassen konnte; von der Umdrehungsgeschwindigkeit der Venus am Äquator, die 940 Stundenmeilen betrug. Alles andere hing von genauen Berechnungen und, nicht zuletzt, vom Glück ab. Die Abfahrtzeit wurde so getroffen, daß die ganze Abstiegskurve auf der Tagseite des Planeten verlaufen mußte, damit man sich der Sonne als Anhaltspunkt bedienen konnte.
Für die Luftschiffahrt auf der Venus ist die Sonne der einzige in Betracht kommende Himmelskörper, und selbst die Sonne ist mit bloßem Auge nicht mehr zu erkennen, sobald man sich unter der dichten Wolkenhülle befindet, die den ganzen Planeten umgibt. Matt behielt die Sonne durch eine am Oktanten des Schiffes angebrachte infrarote Scheibe im Auge, was ihn in die Lage versetzte, den Piloten auf jede Abweichung des vorher genau festgelegten Flugplanes aufmerksam zu machen. Man hatte es als unpraktisch verworfen, sich auf automatische Robotsteuerung zu verlassen, da über die atmosphärischen Verhältnisse zu wenig bekannt war.
Als Matt seinem Piloten mitteilte, daß man sich laut Radar in etwa dreißig Meilen Höhe befinde und sich der richtigen Länge, wie sie von dem infraroten Abbild der Sonne abzulesen war, nähere, ging Thurlow mit dem Jeep immer tiefer und langsamer hinunter, bremste durch einen Feuerstoß aus der Düse ab und ließ die Rakete in einer durch Luftwiderstand gebrochenen Parabel abgleiten.
Sie waren von Wolken eingehüllt. Zu sehen und zu erkennen war überhaupt nichts. Matt machte sich daran, die Oberfläche unter ihnen durch einen gegen infrarote Strahlen empfindlichen »Wolkendurchdringer« zu beobachten.
Thurlow beobachtete den Radar-Höhenmesser und verglich ihn mit seiner Flugtabelle.
»Wenn wir noch irgendwelche Ausweichmanöver machen müssen – dann jetzt«, sagte er zu Matt. »Was sehen Sie?«
»Scheint ziemlich eben zu sein. Viel ist nicht zu erkennen.«
Thurlow schaute kurz hin. »Es ist jedenfalls kein Wasser und auch kein Wald. Ich glaube, wir riskieren’s.«
Der Jeep schoß hinunter, und Matt blickte angespannt auf das gespenstische, durch QS.3 Infrarot erzeugte Bild des Landstriches, dem sie sich näherten. Es war äußerst erregend; denn bei dem geringsten Hindernis, das sich zeigte, mußte er Thurlow sofort warnen, damit der Pilot auf volle Touren gehen und ausweichen konnte. Man schien jedoch Glück zu haben; immer deutlicher zeigte sich, daß das Land unter ihnen glatt und eben war und einer Wiese glich.
Thurlow gab immer weniger Gas und drosselte den Antrieb endlich völlig ab. Ein leichter Aufprall erfolgte. Man war auf der Venus gelandet.
»Mann!« sagte der Pilot und wischte sich den Schweiß von der Stirn. »Das möchte ich nicht jeden Tag machen müssen. Jetzt erst mal ’raus mit den Stelzen.«
Er drückte einen Knopf auf dem Armaturenbrett.
Thurlow wartete, bis drei kleine grüne Lichter unter dem Knopf aufblinkten, der die Stützen auslöste, und entkoppelte die Kreiselschwerpunkte des Jeeps. Das Fahrzeug blieb aufrecht stehen. Er schnallte sich los.
»Soweit wäre alles glatt gegangen, Männer. Und jetzt wollen wir uns mal ein bißchen umsehen. Matt und Tex – ihr bleibt hier. Oscar begleitet mich; es ist schließlich sein Heimatplanet, und wir müssen schon ein bißchen Rücksicht darauf nehmen.«
»Sofort!« Oscar schnallte sich los und stürzte an die Schleuse. Da die Venus von Menschen bewohnt wird, bestand keine Notwendigkeit, eine Luftprobe zu machen. Gegen örtliche Seuchen und Ansteckungsgefahren waren sie als Angehörige des Sicherheitsdienstes ohnehin geimpft.
Thurlow folgte ihm auf dem Fuße. Matt kam heruntergeklettert, um neben Tex auf dem Sitz Platz zu nehmen, den Oscar innegehabt hatte. An der Schleuse war kein Raum für mehrere Personen, und die beiden mußten zusehen, wie sie sich die Zeit vertrieben.
Oscar starrte hinaus in den dichten Nebel.
»Na, wie ist es, wieder zu Hause zu sein?« fragte Thurlow.
»Herrlich! Ein wunderbarer Tag!«
Thurlow lächelte hinter Oscars Rücken und sagte: »Lassen wir die Leiter hinunter, und sehen wir zu, wo wir sind.« Die Kabinentür lag etwa fünfzehn Meter über den Finnen des Jeeps; ein Aufzug war nicht vorhanden.
»Okay.« Oscar drehte sich um und schlängelte sich an Thurlow vorbei. Plötzlich geriet der Jeep ins Schwanken, schien noch einmal Halt zu gewinnen und stürzte dann mit zunehmender Geschwindigkeit seitwärts über.
»Die Kreiselschwerpunkte!« schrie Thurlow. »Matt, kopple die Kreiselschwerpunkte!« Er wollte sich an Oscar vorbeizwängen, geriet ins Gehege mit ihm, und beide fielen der Länge nach auf den Rücken, als der Jeep sich überschlug.
Auf Zuruf des Piloten hatte Matt versucht, das Unheil aufzuhalten und auf den Bedienungsstand zu gelangen, es war aber schon zu spät gewesen. Er hatte das Gleichgewicht verloren und war zurückgeschleudert worden gegen die Wand des Fahrzeuges, die jetzt horizontal lag.
Als er sich aufraffte, fiel sein erster Blick auf Oscar und Thurlow. Sie lagen übereinander an der Innenwand des Schiffes. Oscar versuchte sich zu erheben und stieß einen Schmerzenslaut aus.
»Bist du verletzt, Oscar?«
»Mein Arm.«
»Was ist denn?« rief Tex, der hinter Matt zum Vorschein kam und anscheinend am wenigsten abbekommen hatte.
Oscar richtete sich auf, indem er sich auf den rechten Arm stützte und befühlte seinen linken Unterarm. »Ich weiß nicht. Eine Verstauchung – vielleicht auch gebrochen. Au – verdammt! Es muß ein Bruch sein.«
»Bist du dessen sicher?« Matt trat näher. »Laß mich mal sehen.«
»Was ist denn mit unserem Skipper?« fragte Tex.
»Huh?« machten Matt und Oscar wie aus einem Munde. Thurlow hatte sich noch nicht bewegt. Tex trat an ihn heran und kniete neben ihm nieder.
»Sieht aus, als ob er völlig hinüber wäre.«
»Gieß etwas Wasser über ihn.«
»Nein, nicht! Versuche…« Wieder geriet das Fahrzeug ins Rollen. Oscar machte ein ängstliches Gesicht. »Machen wir lieber, daß wir hier ’rauskommen.«
»Erst muß Mr. Thurlow zu sich kommen«, protestierte Matt.
Oscar erwiderte darauf nichts, sondern kletterte unbeholfen und in seiner Muttersprache fluchend, durch seinen verletzten Arm behindert, zu der offenen Schleuse hinauf, die sich jetzt etwa drei Meter über ihren Köpfen befand. »Was ist denn plötzlich in Oz gefahren?« sagte Tex. »Ist er übergeschnappt?«
»Laß ihn laufen. Wir müssen uns um unseren Skipper kümmern.« Sie beugten sich über Thurlow und versuchten festzustellen, was ihm fehlte. Er schien unverletzt, blieb jedoch bewußtlos. »Vielleicht ist er nur mit dem Kopf gegen etwas gestoßen. Sein Herz arbeitet kräftig und regelmäßig.«
»Da, schau her, Matt!« Matt betastete die große Beule am Hinterkopf des Leutnants.
»Die Schädeldecke ist jedenfalls nicht eingedrückt. Scheint weiter nicht schlimm zu sein.«
»Wenn nur Dr. Pickering hier wäre!«
»Ja, und wenn der Hund nicht stehengeblieben wäre, hätte er den Hasen gefangen. Laß ihn in Ruhe jetzt, Tex, er kommt von selber wieder zu sich.«
Oscar rief von oben herunter: »He, ihr – macht, daß ihr hier ’rauf- und ’rauskommt – aber schnell!«
»Wozu?« fragte Matt. »Wir können jetzt nicht weg, der Chef ist noch immer ohne Besinnung.«
»Dann tragt ihn!«
»Wie denn? Huckepack?«
»Ganz gleich, wie – aber tut etwas! Das Schiff sinkt!«
Tex stürzte zu einem Spind. Matt rief: »Eine Leine – Tex!«
Tex kam mit einem zusammengerollten kräftigen, dünnen Seil wieder. »Vorsichtig – hebe ihn an, damit ich die Leine um seine Brust schlingen kann.«
»Wir sollten eine richtige Schlinge machen, sonst tun wir ihm womöglich Schaden.«
»Dazu ist keine Zeit mehr!« drängte Oscar von oben. »Macht schnell!«
Matt kletterte mit dem einen Ende der Leine bis zu der Tür hinauf, während Tex noch immer damit beschäftigt war, die Schlinge unter den Achseln des bewußtlosen Mannes anzubringen. Ein Blick in die Runde genügte, um Oscars Behauptung zu bestätigen; der Jeep lag auf der Seite, seine Finnen berührten kaum noch den Boden. Die Nase lag niedriger als der Schwanz und versank in wäßrigem gelbem Schlamm.
Matt hatte keine Zeit, sich die Umgebung näher anzusehen; der Schlamm reichte schon bald bis an die Tür. »Fertig dort unten?«
»Fertig. Komme gleich ’rauf.«
»Bleib, wo du bist und halte ihn fest. Ich kriege ihn schon allein hoch.« Thurlow wog hundertvierzig Pfund, Erdenschwere; sein Venusgewicht betrug etwa hundertsiebzehn. Matt stemmte die Füße gegen die Tür und zog die Leine an.
»Mit einer Hand kann ich dir helfen, Matt«, sagte Oscar.
»Komm mir nur nicht in die Quere.« Matt zog und Tex schob von unten nach, und mit vereinten Kräften bekam man den leblosen Körper durch die Tür und bettete ihn auf die Rakete.
Als die eine Schwanzfinne von der Böschung herunterglitt, geriet das Fahrzeug wiederum ins Rollen. »Bloß ’runter hier!« drängte Matt.
»Oz, kannst du von selber auf die Böschung kriechen?«
»Klar.«
»Dann los. Wir lassen Thurlow angeseilt und werfen dir das Ende der Leine zu. Du wirst sie schon mit der einen Hand auffangen können. Falls er in den Schlamm gerät, können wir ihn herausziehen.«
»Halt keine langen Vorträge und gib her.« Oscar ergriff das Ende der Leine und turnte auf dem umgestürzten Fahrzeug in Längsrichtung davon. Die Böschung erreichte er, indem er sich von einer Schwanzfinne abschnellte.
Es bereitete Matt und Tex weiter keine Anstrengung, Thurlow bis an das Schwanzende des Schiffes zu tragen, schwierig war nur, ihn über den Graben zwischen Jeep und Böschung zu bekommen. Sie mußten neben der Düse arbeiten, aus der noch immer eine kochende Hitze strömte, und hatten nirgends rechten Halt. Oscar zog von der Böschung her, so kräftig er mit seinem einen gesunden Arm vermochte, an der Leine, und auf diese Art schaffte man es endlich.
Nachdem man Thurlow ins Gras gebettet hatte, sprang Matt mit einem Satz auf den Jeep zurück. Oscar rief hinter ihm her: »He, wo willst du denn hin?«
»Noch einmal hinein.«
»Laß das. Komm sofort wieder her.« Als Matt zögerte, fügte Oscar hinzu: »Ich gebe dir den dienstlichen Befehl, Matt!«
Matt erwiderte: »Ich bin ja gleich wieder da. Wir haben weder Waffen noch Verpflegung. Ich springe nur schnell noch einmal hinein und werfe euch das Zeug zu.«
»Auf keinen Fall!« Für eine Weile war Matt unschlüssig; Oscar war zweifellos sein Vorgesetzter, dennoch kam es ihm höchst seltsam vor, daß er plötzlich Befehle von seinem Stubenkameraden entgegennehmen sollte.
»Siehst du denn nicht, daß du nicht wieder herauskämst?«
Matt warf einen Blick auf die Tür. Das untere Ende steckte bereits im Schlamm, der zähflüssig wie Melasse hineinlief. Noch während er in Betrachtung versunken dastand, rollte der Jeep auf der Suche nach Halt noch einmal ein Stück über. Matt war mit einem Sprung auf der Böschung.
Als er sich umwandte, war von der Tür schon nichts mehr zu sehen. Eine große Blase stieg auf und zerplatzte, dann noch eine. »Danke, Oz!«
Sie standen da und sahen, wie der Schwanz von der Böschung abglitt. Als die Düsentube mit der Nässe in Berührung kam, stieg eine dichte Dampfwolke auf und vermischte sich mit dem Nebel; dann hob sich der Schwanz, und der Jeep stand für ein paar Augenblicke fast senkrecht auf dem Kopf. Nur das hintere Ende ragte noch aus dem Schlamm heraus.
Langsam sank er tiefer und war alsbald gänzlich verschwunden. Nur ein zerfranster Riß in der trügerischen Rasenfläche und emporsteigende Schlammblasen zeugten von seinem einstigen Vorhandensein.
Matts Unterkiefer bebte. »Ich hätte auf dem Bedienungsstand bleiben sollen. Mit den Kreiselschwerpunkten hätte ich ihn auffangen können.«
»Unsinn«, erklärte Oscar. »Niemand hat dir gesagt, daß du dich nicht vom Fleck rühren solltest.«
»Das hätte ich mir selber sagen müssen.«
»Laß die Selbstvorwürfe. In den Dienstanweisungen steht ausdrücklich, das sei Aufgabe des Piloten. Thurlow hätte die Kreiselschwerpunkte gewiß nicht ausgekoppelt, wenn er sich seiner Sache nicht völlig sicher gewesen wäre. Jetzt müssen wir vor allem sehen, daß er wieder zu sich kommt, also Schluß mit dem Gejammer.«
Matt kniete nieder und fühlte Thurlows Puls, der gleichmäßig schlug.
»Er braucht nur Ruhe, weiter nichts. Zeig mal deinen Arm.«
»Aber vorsichtig – au!«
»Das mußt du schon in Kauf nehmen – ich habe auch noch nie einen Knochen gerichtet.«
»Aber ich«, sagte Tex. »Streck dich lang aus, Oz, und halte ganz still.«
»Okay.« Oscar zwang sich ein Lächeln ab.
»Sieh doch mal zu, Matt, ob du nicht ein paar Hölzer zum Schienen finden kannst. Hast du ein Messer?«
»Ja.«
»Ausgezeichnet. Und du, Oscar, ziehst deinen Rock wohl besser aus.« Man half ihm dabei.
Oscar wimmerte. »Schon gut, glaube ich«, sagte Tex. »Wo bleibt denn Matt mit den Hölzern?«
»Komme schon!« Matt hatte eine Stelle entdeckt, wo ein paar Grasbüsche wuchsen, jeder Halm etwa drei Meter hoch und von entfernter Ähnlichkeit mit irdischem Bambusrohr. Matt schnitt etwa ein Dutzend kleinerer Stäbe vom Umfang seines kleinen Fingers und ungefähr fünfzehn Zoll Länge.
»Hier, genügt das?« sagte er zu Tex.
»Ich glaube schon. Dein Rock wird leider dranglauben müssen, Oscar.«
Zehn Minuten später war Oscars Arm geschient und verbunden; was von der Jacke übriggeblieben war, diente ihm als Schlinge.
Da der Tag heiß und schwül und der Boden feucht war, legte Tex seine Jacke ebenfalls ab und setzte sich darauf. »So, das wäre erledigt«, sagte er, »nur der Skipper hat noch immer kein Auge aufgeschlagen, und wann gibt’s eigentlich mal einen Happen zu essen?«
»Auf diese Frage habe ich schon lange gewartet«, sagte Oscar mit gerunzelter Stirn. »Zuerst müssen wir mal feststellen, was wir überhaupt für Handwerkszeug besitzen. Leert eure Beutel.«
Matt hatte sein Messer. Oscars Beutel enthielt nichts von Bedeutung. Tex zog seine Harmonika heraus. Oscar machte ein bedenkliches Gesicht.
»Hört mal zu, Jungens, meint ihr, daß ich es verantworten kann, Mr. Thurlows Beutel zu durchsuchen?«
»Auf alle Fälle«, sagte Tex.
»Auch meine Meinung«, sagte Matt. »Ich glaube, wir sollten aufhören, uns etwas vorzumachen und uns eingestehen, daß er eine Gehirnerschütterung hat und vielleicht noch für längere Zeit ausfällt. Schau ruhig nach, Oscar.«
Außer einigen persönlichen Habseligkeiten, die man nur flüchtig besah, enthielt Thurlows Beutel die Expeditionsbefehle und ein zweites Messer, in dessen Griff zur Verzierung ein kleiner magnetischer Kompaß eingelassen war. »Bin ich froh, daß wir das Ding gefunden haben! Ich hätte sonst nicht gewußt, wie diese Stelle ohne Eingeborenenführung wiederfinden.«
»Wozu auch?« fragte Tex. »Für mich hat die Gegend keine besondere Anziehungskraft.«
»Schließlich liegt der Jeep hier.«
»Und die Triplex kreist irgendwo über unseren Köpfen – und beide sind unerreichbar.«
»Irgendwie müssen wir die Rakete wieder aus dem Dreck herausbekommen und sie einsatzfähig machen. Sonst sitzen wir für immer hier fest.«
»Ich dachte, du als alter Einheimischer wüßtest hier so gut Bescheid, daß du uns in die Zivilisation zurückführen könntest.«
»Du weißt nicht, was du redest. Vielleicht bringst du es fertig, fünf- oder sechstausend Meilen zu Fuß durch den Dschungel zu laufen – ich nicht. Denk doch nur daran, daß es, außer im Umkreis der beiden Pole, hier keine festen Niederlassungen, nicht einmal eine Plantage gibt. Die Venus ist nur zu einem ganz geringen Teil erforscht – und die Gegend, in der wir uns befinden, ist mir ungefähr so vertraut wie dir Tibet bekannt ist.«
»Ich möchte nur wissen, was die Gary hier gewollt hat«, bemerkte Matt.
»Das wüßte ich auch gern.«
»Da wir gerade von der Gary sprechen«, sagte Tex, »vielleicht können wir mit ihr heimfahren.«
»Vielleicht – aber dazu müssen wir sie erst einmal finden. Und wenn uns das nicht gelingt, wenn wir unsere darauf bezüglichen Befehle nicht ausführen können, müssen wir zusehen, daß wir den Jeep wieder flottmachen.«
»Sollen wir ihn etwa mit unseren bloßen Händen heben?« fragte Tex. »Um was für Befehle handelt es sich eigentlich? Aufstände niederwerfen? Unsere Autorität geltend machen? Dazu sind wir wohl gerade nicht in der Verfassung. Wir haben nicht einmal eine Knallbüchse.«
»Oscar hat recht«, sagte Matt zustimmend. »Wir sind hier; wir haben einen Auftrag; und wir müssen diesen Auftrag durchführen. Mr. Thurlow würde genau dasselbe sagen. Erst wenn wir das getan haben, können wir an den Rückweg denken.«
Tex erhob sich. »Ich hätte lieber Rindviehzüchter werden sollen. Okay, Oscar – was nun?«
»Ihr beiden müßt zuerst eine Art Bahre zusammenzimmern, auf der wir den Chef tragen können. Dann müssen wir zusehen, daß wir offenes Wasser finden. Ich möchte vermeiden, daß wir uns trennen müssen.«
Das Material für die Bahre stellten dieselben rohrartigen Hölzer dar, aus denen man die Schienen hergestellt hatte. Matt und Tex, jeder mit einem Messer bewaffnet, schnitten zwei sieben Fuß lange, etwa armdicke Stangen. Das Holz war leicht, in diesem Umfang jedoch widerstandsfähig genug. Mit Hilfe ihrer Jacken und des aus dem Jeep geretteten Seils stellten sie eine provisorische Tragbahre her.
Thurlow war noch immer ohne Bewußtsein. Er atmete kaum merklich, hatte indes einen stetigen Puls, Sie hoben ihn auf die Bahre. Oscar, den Kompaß in der Hand, übernahm die Führung, und der kleine Zug setzte sich in Bewegung.
Für etwa eine Stunde ging es durch Morast und Schlamm. Schließlich rief Matt aus: »Oz! Wir müssen unbedingt eine Pause machen!«
Jensen wandte sich um. »Okay – vorläufig sind wir sowieso am Ziel. Offenes Wasser.«
Sie drängten vorwärts. Hinter dem Schilf sah man, soweit der Nebel es erlaubte, die ruhige und glatte Fläche eines Teiches oder Sees aufleuchten. Da das jenseitige Ufer nicht zu erkennen war, hatte man keinen Anhaltspunkt, wie groß das Gewässer sein mochte.
Sie trampelten den Pflanzenwuchs nieder, damit sie die Bahre absetzen konnten. Danach beugte sich Oscar über das Wasser und klatschte ein paarmal mit der flachen Hand darauf – klatsch! – klatsch! – klatsch, klatsch, klatsch! – klatsch, klatsch!
»Und was machen wir jetzt?«
»Wir warten – und beten. Gott sei Dank sind die Eingeborenen gewöhnlich freundlich.«
»Glaubst du, daß sie uns helfen können?«
»Vorausgesetzt, daß sie helfen wollen, so bin ich zu jeder Wette bereit, daß sie den Jeep aus dem Dreck herausziehen und ihn in drei Tagen auf Hochglanz polieren können.«
»Meinst du wirklich? Ich wußte zwar, daß die Venuseingeborenen freundlich sind, aber eine solche Arbeit…«
»Unterschätze das kleine Volk nicht. Sie haben keine Ähnlichkeit mit uns, aber das darf dich nicht weiter stören.«
Matt hockte sich hin und wehrte die Insekten ab, die den bewußtlosen Offizier umschwärmten. Oscar klatschte noch einmal im selben Rhythmus auf das Wasser.
»Scheint niemand da zu sein, Oz.«
»Ich hoffe, du irrst dich, Tex. Fast alle Gebiete auf der Venus sollen bewohnt sein, aber wir sind vielleicht in einer Tabu-Gegend.«
Plötzlich tauchte in etwa drei Meter Entfernung ein dreieckiger Kopf von der Größe eines Schäferhundes auf. Tex sprang mit einem Satz zurück. Die Eingeborene musterte ihn aus glänzenden, neugierigen Augen. Oscar stand auf. »Grüße dir, deren Mutter die Freundin meiner Mutter war.«
Die Eingeborene wandte ihre Aufmerksamkeit Oscar zu. »Möge deine Mutter in Frieden ruhen.« Sie tauchte und verschwand, ohne daß die Wasseroberfläche sich merklich kräuselte.
»Mir ist ein Stein vom Herzen«, sagte Oscar. »Es wird zwar behauptet, auf diesem Planeten gäbe es nur eine einzige Sprache, aber dies ist das erstemal, daß ich es ausprobiert habe.«
»Warum ist er denn verschwunden?«
»Wahrscheinlich, um Meldung zu machen.«
Sie setzten sich hin und warteten. Die Zeit wollte überhaupt nicht vergehen. Endlich teilte sich der Wasserspiegel an mehreren Stellen zugleich. Eines der amphibischen Wesen kroch äußerst anmutig auf die Uferböschung und erhob sich. Oscar wiederholte die feststehende Grußformel. Die Eingeborene musterte ihn. »Meine Mutter sagt mir, sie kenne dich nicht.«
»Sie hat sicherlich Wichtigeres zu tun gehabt und vergessen.«
»Vielleicht. Gehen wir zu meiner Mutter, damit sie dich beschnuppern kann.«
Oscar bedankte sich für die freundliche Aufforderung und machte der Sprecherin klar, daß Thurlow, von dem er ebenfalls als »sie« redete, krank wäre und daß es schwierig sein würde, ihn durch das Wasser zu transportieren.
Die Eingeborene beriet sich mit einer anderen aus ihrer Gefolgschaft, und nach einigem Hin und Her gelangte man zu dem Ergebnis, daß man seinen Mund bedecken und seine Nase zusammenklammern müsse.
Tex machte immer größere Augen. »Schau her, Matt«, sagte er beschwörend. »Du denkst doch hoffentlich nicht auch daran, unter Wasser zu gehen?«
»Wenn wir nicht von den Insekten aufgefressen werden wollen, wird uns wohl nichts weiter übrigbleiben; nur die Ruhe bewahren. Laß sie dich ins Schlepptau nehmen und atme tief. Wenn sie tauchen, mußt du vielleicht ein paar Minuten unter Wasser bleiben«, sagte Oscar.
»Ich bin auch nicht gerade erbaut davon«, sagte Matt.
»Ach was. Ich war neun Jahre alt, als ich die erste Eingeborenenwohnung besuchte. Sie wissen, daß wir nicht so schwimmen können wie sie. Zum mindesten wußten es die Eingeborenen in der Nähe der Kolonie.«
»Ich, an deiner Stelle, würde noch einmal deutlich darauf hinweisen.«
»Ich will’s versuchen.«
Die Anführerin schnitt ihm das Wort mit der Versicherung ab, daß kein Anlaß zur Besorgnis bestünde. Sie erteilte einen kurzen Befehl, worauf sechs aus ihrer Gefolgschaft neben den Kadetten Aufstellung nahmen – zwei neben jedem Mann. Drei andere bemühten sich um Thurlow, hoben ihn an und ließen ihn ins Wasser gleiten.
Oscar rief: »Ruhig Jungens!« Matt verspürte den Druck kleiner Hände, die ihn ins Wasser schoben. Er atmete tief. Die Flut schlug über seinem Kopf zusammen. Das Wasser war blutwarm und frisch. Er öffnete die Augen, sah die Oberfläche und tauchte alsbald auf. Die kleinen Hände hielten ihn gepackt und zogen ihn mit sich fort. Zuerst sträubte er sich unwillkürlich dagegen, dann entspannte er sich und ließ es geschehen.
Nach einer Weile, als er sicher war, daß die kleinen Geschöpfe ihn nicht herunterzuziehen beabsichtigten, machte das Ganze sogar Spaß. Er erinnerte sich jedoch, was Oscar gesagt hatte, und versuchte aufzupassen, ob man nicht doch unvermutet tauchen würde. Plötzlich sah er das Trio, dessen Mitte Tex bildete, unter Wasser verschwinden; er konnte gerade noch einmal tief Luft schnappen.
Tiefer und tiefer ging es hinunter, bis sein Trommelfell schmerzte. Als man endlich wieder aufzusteigen begann, war der Schmerz in seiner Brust fast unerträglich. Nur den Mund öffnen können – atmen – irgend etwas, selbst Wasser! Aber da tauchte man auch schon auf.
Noch dreimal ging es für längere Zeit tief unter Wasser dahin, so daß Matt schon Angst hatte, die Lungen würden ihm bersten; als man das letztenmal auftauchte, sah er, daß man sich nicht länger im Freien befand.
Die Höhle – falls es sich um eine Höhle handelte – war etwa dreißig Meter lang und weniger als die Hälfte breit. In der Mitte befand sich der Wassereingang, durch den sie hereingekommen waren. Er erhielt seine Beleuchtung von oben, durch eine Art Zweig, der mit schwachglühenden Orangen behangen war.
Das meiste davon bemerkte Matt erst, nachdem er sich ans Ufer gezogen hatte. Zuerst fielen ihm nur die Eingeborenen auf, die den Teich umsäumten. Offensichtlich waren sie neugierig auf ihre Gäste und unterhielten sich lebhaft miteinander. Matt fing ein paar Worte auf und vernahm, wie jemand von »Schlammrogen« sprach, was sich nur auf ihn und seine Kameraden beziehen konnte und ihm einen Stich versetzte.
Dann tauchten die drei mit Thurlow auf. Matt entfernte sich von seinen Wächterinnen und half den Leutnant an Land ziehen. Als er seinen Puls nicht gleich entdecken konnte, war er für einen Augenblick wie von Sinnen; doch dann fühlte er ihn schlagen, schnell und unregelmäßig.
Thurlow schlug die Augen auf und blickte ihn an. »Matt – die Kreiselschwerpunkte…«





»Schon gut, Herr Leutnant. Ruhig jetzt.«
Oscar stand neben ihm. »Was macht er, Matt?«
»Kommt zu sich, wie es scheint.«
»Vielleicht hat ihm das Untertauchen gutgetan.«
»Mir bestimmt nicht«, versicherte Tex. »Beim letztenmal habe ich mindestens zwei Liter Wasser geschluckt. Diese kleinen Frösche sind nicht sehr vorsichtig mit mir umgegangen.«
»Mir kommen sie mehr wie Seehunde vor«, sagte Matt.
»Sie sind weder das eine noch das andere«, fuhr Oscar scharf dazwischen. »Es sind menschliche Wesen. Und jetzt bemüht euch gefälligst um freundschaftliche Beziehungen zu ihnen.«
Er wandte sich um und hielt nach der Anführerin der Gruppe Ausschau.
Die Menge zerteilte sich und ließ einen Gang zum Teich frei. Alsbald kam eines der amphibischen Geschöpfe, von drei anderen gefolgt, durch den Gang auf sie zu. Oscar trat vor sie hin. »Grüße, verehrungswürdige Mutter von vielen!«
Sie musterte ihn eingehend, sagte dann etwas, richtete ihre Worte aber nicht an ihn. »Wie ich dachte. Führt sie ab.«
Oscar wollte dagegen protestieren, es half ihm jedoch nichts. Im Nu war er von vier kleinen Geschöpfen umringt. Tex rief ihm zu: »Was ist, Oz? Wollen wir’s ihnen mal richtig geben?«
»Nein!« rief Oscar zurück. »Keinen Widerstand leisten!«
Drei Minuten danach wurden sie in ein kleines, fast völlig verdunkeltes Zimmer getrieben, das von einem einzigen orangefarbenen Lichtstrahl spärlich erhellt wurde. Nachdem das Völkchen Thurlow auf den Boden gebettet hatte, verschwand es und zog einen Vorhang vor die Tür. Tex blickte sich um und versuchte, seine Augen an die Dunkelheit zu gewöhnen.
»Ungefähr so angenehm wie im Grabe«, sagte er. »Wir hätten es doch auf eine Rauferei ankommen lassen sollen, Oz. Ich wette, wir wären mit der ganzen Bagage fertig geworden.«
»Sei nicht albern, Tex. Selbst wenn wir mit ihnen fertig geworden wären – was ich stark bezweifle –, aber nehmen wir es einmal an: Wie sollten wir je wieder hier herauskommen?«
»Mit Schwimmen würde ich es nicht versuchen. Wir könnten höchstens mit unseren Messern einen Tunnel bis an die Oberfläche graben.«
»Du vielleicht; ich würde hübsch die Finger davon lassen. Die Städte des Völkchens liegen gewöhnlich unter irgendeinem See.«
»Daran hatte ich nicht gedacht, verdammt noch mal.« Tex musterte die Decke eingehend. »Ich glaube nicht, daß wir uns unter einem See befinden, Oz, die Wände dieses Kerkers wären sonst feucht.«
»Laß dich nicht täuschen; sie wissen derartige Dinge zu verhindern.«
»Also schön, dann sind wir eben in ihrer Gewalt. Nimm’s mir nicht übel, Oscar, ich weiß, daß du die besten Absichten hattest – aber mir scheint, wir wären besser gefahren, wenn wir uns dem Dschungel anvertraut hätten.«
»Tex, so hör doch endlich mit der verdammten Besserwisserei auf! Als ob ich den Kopf nicht schon voll genug hätte!«
Eine kurze Stille trat ein, dann sagte Tex: »Entschuldige, Oscar. Mein großes Mundwerk.«
»Auch ich hätte mich nicht gehen lassen sollen. Mein Arm tut weh.«
»Was macht denn dein Arm? Habe ich ihn nicht richtig eingerenkt?«
»Du hast deine Sache ausgezeichnet gemacht, aber er schmerzt trotzdem. Und außerdem fängt es an zu jucken unter dem Verband – zum Verrücktwerden. Was machst du denn da, Matt?«
Nachdem Matt einen Blick auf den Leutnant geworfen hatte, dessen Zustand noch immer unverändert war, war er an die Tür getreten und untersuchte den Vorhang, der aus einem dicken, festen Gewebe irgendeiner Art bestand und an den Türpfosten befestigt war. Er probierte gerade sein Messer daran aus.
»Nichts«, sagte er. »Das Zeug läßt sich nicht zerschneiden.«
»Dann laß die Hände davon und beruhige dich. Wir wollen sowieso nicht heraus hier – vorläufig jedenfalls noch nicht.«
»Warum nicht?«
»Das habe ich Tex schon dauernd klarzumachen versucht. Ich behaupte nicht, daß wir uns in einem Erholungsheim befänden, aber wir sind in jeder Hinsicht besser dran als vor ein paar Stunden.«
»Inwiefern?«
»Hast du eine Ahnung, was es heißt, eine Nacht im Dschungel zu verbringen, ohne daß man sich dagegen schützen kann? Was es heißt, von allerlei Gewürm angenagt zu werden, das bei Anbruch der Dunkelheit aus dem Schlamm an die Oberfläche kommt? Ein oder zwei Nächte würden wir vielleicht überstehen, aber auch nur, wenn wir scharf aufpaßten und außerdem Glück und nochmals Glück hätten – aber was sollte aus ihm werden?«
Oscar deutete auf Thurlows regungslose Gestalt. »Deswegen habe ich vor allen anderen Dingen erst einmal Kontakt mit den Eingeborenen aufgenommen. Hier sind wir sicher, auch wenn wir eingesperrt sind.«
Matt erschauerte.
»Es war schon richtig so, Oscar.«
Tex sagte: »Ich wünschte, mein Onkel Bodie wäre hier.«
»Das wünschte ich auch – er würde wenigstens dafür sorgen, daß du deinen Mund hieltest. Ich möchte nicht eher hier heraus, bevor wir nicht etwas zu essen bekommen und geschlafen haben. Mittlerweile ist der Chef vielleicht wieder auf den Beinen und kann uns sagen, was wir als nächsten Schritt unternehmen sollen.«
»Wieso rechnest du damit, daß man uns etwas zu essen geben wird?«
»Ich weiß natürlich nicht genau, ob sie’s wirklich tun werden, und kann das hiesige Völkchen immer nur danach beurteilen, wie sich die Eingeborenen rings um die Polar-Kolonien verhalten haben. Auf den Gedanken, jemanden gefangenzuhalten, ohne ihm zu essen zu geben, wäre man dort einfach nicht gekommen.«
Tatsächlich erhielten sie etwas zu essen und zwar schon kurz darauf. Der Vorhang wurde zurückgeschlagen, etwas wurde auf den Boden gestellt, und dann ging die Tür wieder zu.
Bei näherem Hinschauen gewahrten sie einen Teller und auf diesem Teller eine klumpige Substanz, deren Farbe und Zusammensetzung in der Dunkelheit nicht genauer zu erkennen waren, sowie einen Gegenstand von der Größe und der Form eines Straußeneis. Oscar nahm den Teller, roch daran, kostete und sagte: »In Ordnung. Ihr könnt essen.«
»Was ist es denn?« fragte Tex.
»Es ist… egal, was es ist. Du kannst es ruhig essen. Es wird dir nichts schaden und dich am Leben erhalten.«
»Aber was ist es denn? Ich will wissen, was ich esse.«
»Entweder du ißt jetzt oder läßt es bleiben und hungerst. Mir ist es gleich. Wenn ich dir sagte, was es ist, würdest du doch nur die Nase rümpfen. Denk meinetwegen, es seien Abfälle, und sie schmeckten herrlich.«
»Laß doch den Unsinn, Oz.«
Aber Oscar ging jeder weiteren Diskussion konsequent aus dem Wege. Er verzehrte seine Portion in aller Eile, warf einen Blick auf Thurlow und sagte: »Wir müssen etwas für ihn übriglassen.«
Matt probierte die Speise. »Wie schmeckt es denn?« fragte Tex.
»Nicht schlecht. Erinnert irgendwie an gequetschte Sojabohnen. Nur ziemlich salzig ist das Zeug – man bekommt Durst darauf.«
»Dann trink doch«, sagte Oscar.
»Wo? Und wie?«
»Aus der Trinkblase natürlich.« Oscar reichte ihm das »Straußenei«. Trotz seines andersartigen Aussehens fühlte es sich weich an. Matt behielt es in der Hand und machte ein ratloses Gesicht.
»So macht man das – gib her.« Oscar setzte, ein Ende des Schlauches an die Lippen.
»Da!« sagte er und wischte sich den Mund ab. »Probier’s mal. Aber nicht so heftig pressen, sonst spritzt du dich voll.« Matt nahm einen Schluck Wasser und kam sich wie ein Flaschenkind dabei vor.
»Es ist eine Art Fischblase«, sagte Oscar erläuternd.
Tex nahm einen vorsichtigen Schluck und machte sich dann über das Essen her. Nach einer Weile lehnten sie sich behaglich zurück.
»Nicht übel«, gab Tex zu. »Aber wißt ihr, was ich jetzt noch haben möchte? Einen ganzen Berg dampfender Pfannkuchen, zart, knusprig und goldbraun…«
»Höre auf!« sagte Matt.
»… mit zerlassener Butter und recht, recht viel Sirup. Okay. Ich halte lieber den Mund.« Er griff in seinen Beutel und zog seine Harmonika heraus. »Was sagt ihr dazu! Nicht ein bißchen naß geworden!« Er spielte ein paar Töne und ließ dann die Weise vom schielenden Piloten laut und zungenfertig erklingen.
»Hör auf damit«, sagte Oscar. »Du weißt doch, wir sind hier in einer Art Krankenstube.«
Tex warf einen besorgten Blick auf den Patienten. »Meinst du, daß er es hören kann?«
Thurlow drehte sich um und murmelte im Schlaf etwas vor sich hin. Matt beugte sich über ihn. »J’aisoif«, murmelte der Leutnant und wiederholte dann noch einmal deutlich: »J’aisoif.«
»Was hat er gesagt?«
»Ich weiß nicht.«
Tex kniete sich neben ihn und legte die Hand auf seine Stirn. »Scheint etwas Fieber zu haben. Wir sollten ihm vielleicht etwas zu trinken geben.«
»Okay.« Oscar ergriff den Schlauch und setzte ihn an Thurlows Lippen; er drückte sanft darauf, so daß ein wenig herauslief. Der Verwundete bewegte die Lippen und sog die Tropfen auf, ohne indes zu erwachen, ließ das Mundstück jedoch schon bald wieder aus seinem Mund gleiten.
»Vielleicht hat ihm das gutgetan«, sagte Oscar.
»Wollen wir das für ihn aufheben?« fragte Tex und warf einen Blick auf die Speisereste.
»Iß es nur auf, wenn du Hunger hast. Es wird ranzig, sobald es… kurz und gut, nach ein paar Stunden ist es ungenießbar.«
»Ich möchte lieber doch nichts mehr«, entschied Tex.
Sie hatten für eine unbestimmte Zeit geschlafen, als sie durch ein Geräusch geweckt wurden – durch eine Stimme, die fraglos menschlich war.
Die Unterhaltung fand direkt vor ihrer Tür statt. »He!« sagte die Stimme. »Was wollt ihr denn von mir. Ich bestehe darauf…«
»Halte deinen Mund!« erwiderte jemand in der Eingeborenensprache. Dann wurde der Vorhang zurückgeschlagen, jemand wurde ins Zimmer gestoßen, die Tür hinter ihm geschlossen.
»Wer ist denn da?« rief Oscar.
Die Gestalt fuhr herum. »Männer…«, sagte der Neuankömmling fassungslos. »Männer!« Dann fing er an zu schluchzen.
»Hallo, Stinker«, sagte Tex. »Was machst du denn hier?«
Es war Girard Burke.
In den nächsten Augenblicken herrschte eine ziemliche Verwirrung. Burke schwankte zwischen Weinen und einem unkontrollierbaren Zittern. Matt, der zuletzt wach geworden war, hatte Mühe, Traum und Wirklichkeit auseinanderzuhalten; alle redeten gleichzeitig, stellten Fragen, und keiner antwortete.
»Ruhe!« kommandierte Oscar! »Damit Klarheit geschaffen wird, Burke, wenn ich recht verstanden habe, warst du in der Gary?«
»Ich bin der Skipper der Gary.«
»Huh? Da soll doch… Jetzt fällt mir zwar ein, daß der Kapitän der Gary Burke hieß, aber wer hätte gedacht, daß es sich dabei um Stinker Burke handelte? Wer war denn so hirnverbrannt, dir einen Kahn anzuvertrauen, Stinker?«
»Es ist mein eigenes Schiff – oder jedenfalls gehört es meinem Vater. Und ich wäre dir sehr dankbar, wenn du Kapitän Burke und nicht ›Stinker‹ zu mir sagen würdest.«
»Okay, Kapitän Stinker.«
»Wie ist er bloß hierhergekommen?« fragte Matt, dem die Zusammenhänge noch nicht recht klar waren.
»Das hat er gerade erklärt«, sagte Tex. »Er ist der Kerl, der um Hilfe geschrieen hat. Was mir jedoch nicht in den Sinn will, ist, daß gerade wir es sein müssen… Es ist, als ob man beim Bridge dreizehn Piks auf einmal in die Hand bekäme.«
»Mich verwundert das gar nicht so sehr«, wandte Oscar ein. »Er ist ein Weltraumflieger, er ruft um Hilfe, und der Sicherheitsdienst reagiert darauf. Zufällig sind wir das. Es ist nicht viel wahrscheinlicher oder unwahrscheinlicher, als daß man seiner Klavierlehrerin auf der Hauptstraße seines Heimatortes begegnet.«
»Ich habe keine Klavierlehrerin«, sagte Tex.
»Klavierlehrerin hin, Klavierlehrerin her. Ich habe auch keine. Aber ich glaube…«
»Moment«, schaltete sich Burke dazwischen. »Soll ich daraus entnehmen, daß ihr auf meinen Hilferuf hierhergeschickt worden seid?«
»Gewiß.«
»Nun, das ist immerhin etwas – selbst wenn ihr Dummköpfe gleich in den größten Schlamassel geraten seid. Und jetzt möchte ich einmal klipp und klar wissen, aus wieviel Mann die Expedition besteht und womit die Leute ausgerüstet sind? Wir haben hier eine verdammt harte Nuß zu knacken.«
»Wovon redest du eigentlich, Stinker? Wir drei, wie wir hier vor dir stehen, sind die Expedition.«
»Was? Macht keine Witze! Ich habe ein ganzes Regiment Marinetruppen angefordert und darauf hingewiesen, daß sie für amphibische Operationen ausgerüstet sein müßten.«
»Das mag schon sein, insgesamt hast du aber nur uns bekommen. Leutnant Thurlow hat das Kommando, aber da er verletzt ist, vertrete ich ihn zeitweilig. Du kannst also zu mir reden – wie ist die Lage?«
Burke war wie benommen von dem Tatbestand. Schweigend starrte er vor sich hin. Oscar fuhr fort: »Komm zu dir, Stinker. Heraus mit den Tatsachen, damit wir einen Operationsplan entwerfen können.«
»Hat ja alles keinen Zweck. Es ist völlig hoffnungslos.«
»Was ist denn so hoffnungslos? Die Eingeborenen scheinen im allgemeinen recht freundlich zu sein. Erzähl mal, was du für Differenzen mit ihnen gehabt hast, damit wir sie ausgleichen können.«
»Freundlich!« Burke stieß ein bitteres Lachen aus. »Sie haben meine sämtlichen Leute ermordet. Sie werden mich ermorden. Und sie werden euch umbringen!«
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»Abwarten«, sagte Oscar. »Das wäre erst einmal erledigt, aber ich weiß immer noch nichts Genaues. Wie wär’s, wenn du dich ein bißchen zusammenreißen und uns berichten würdest, was sich zugetragen hat, Burke?«
Das Handelsraketenschiff Gary, von der »Reactor GmbH« erbaut und in das Burkesche Familienunternehmen übernommen, war eine für Kurzstreckenflüge auf der Venus besonders ausgestattete Flügelrakete. Der ältere Burke hatte seinem Sohn das Kommando übertragen und ihm eine erfahrene Besatzung mitgegeben; Zweck der Fahrt war, einem Tip über transuranische Erzvorkommen nachzuspüren.
Der Tip war gut gewesen; Erze waren im Überfluß vorhanden. Daraufhin hatte der junge Burke es unternommen, über die Schürfungsrechte mit den örtlichen Eingeborenenstämmen zu verhandeln, um sich davor zu sichern, daß ihm die wertvolle Mine nicht von später mit Gewißheit nachfolgenden Ausbeutern streitig gemacht werde.
Er hatte die zuständige »Mutter von vielen« jedoch nicht für sein Vorhaben zu gewinnen vermocht; das Sumpfgebiet, um das es sich handelte, so wurde ihm bedeutet, wäre tabu. Er brachte es jedoch fertig, sie zu einem Besuch der Gary zu bewegen. An Bord des Schiffes versuchte er dann noch einmal, sie in ihrem Entschluß wankend zu machen. Als sie wiederum ablehnte und das Schiff verlassen wollte, hatte er ihr kurzerhand die Erlaubnis dazu verweigert.
»Du meinst, du hast sie entführt«, sagte Matt.
»Nichts dergleichen. Sie ist aus freien Stücken an Bord gekommen. Als sie gehen wollte, bin ich nur nicht aufgestanden und habe die Tür geöffnet, sondern weiter argumentiert.«
»Soso«, bemerkte Oscar trocken. »Und wie lange hat das gedauert?«
»Nicht sehr lange.«
»Den genauen Zeitpunkt will ich wissen. Du kannst es mir ruhig sagen, ich erfahre es ja doch von den Eingeborenen.«
»Die Nacht über – was ist denn schon dabei?«
»Ich weiß nicht genau, wie man ein solches Vergehen hier bewertet. Auf dem Mars hätte man dich zur Strafe für dieselbe Zeit schutzlos in der Wüste ausgesetzt, so wenigstens ist es mir in der Schule beigebracht worden und dir bestimmt auch.«
»Zum Teufel – ihr ist nicht das geringste passiert. So dumm bin ich nicht, ich wollte mir nur ihre Unterstützung sichern.«
»Und da hast du ein bißchen nachgeholfen, sie zu deiner Gefangenen gemacht und geglaubt, als Lösegeld würdest du erhalten, was du verlangtest. Schön – du hast sie also über Nacht dabehalten. Was geschah, als du sie gehen ließest?«
»Darauf will ich ja schon lange hinaus. Ich hatte gar keine Gelegenheit mehr dazu. Selbstverständlich wollte ich sie laufen lassen, aber…«
»Behauptest du!«
»Keinen Sarkasmus, bitte! Am nächsten Morgen wurde das Schiff angegriffen. Es müssen Tausende von diesen Biestern gewesen sein.«
»Und da hast du sie freigelassen?«
»Ich wagte es nicht und dachte, solange wir sie in unserer Gewalt hätten, würde uns nichts passieren. Aber ich täuschte mich – man goß etwas auf die Tür, was den Stahl einfach zerfraß, und ehe wir etwas dagegen unternehmen konnten, waren sie bereits in das Schiff eingedrungen. Sie töteten die Besatzung.«
»Wie kommt es denn, daß du noch am Leben bist?«
»Ich schloß mich in der Funkkabine ein und gab den Hilferuf durch, der euch hergebracht hat. Man entdeckte mich erst, nachdem man das ganze Schiff von oben bis unten durchsucht hatte. Als sie die Tür aufschweißten, muß ich von den Dämpfen ohnmächtig geworden sein – jedenfalls kam ich erst zu mir, als wir uns auf dem Wege hierher befanden.«
»Verstehe.« Oscar saß mit angezogenen Knien nachdenklich da. »Bist du das erstemal auf der Venus, Stinker?«
»Ja.«
»Das dachte ich mir. Du weißt anscheinend nicht, wie unberechenbar und gefährlich die Leutchen hier sein können, wenn man ihnen Schwierigkeiten macht.«
Burkes Züge verzerrten sich. »Jetzt weiß ich es. Deswegen habe ich ja ausdrücklich ein ganzes Regiment Marinetruppen angefordert. Ich kann mir nicht vorstellen, was man sich im Ministerium gedacht haben mag, als man mir drei Kadetten und einen Offizier schickte. Aber mein alter Herr wird schon noch ordentlich Krach schlagen! Laß mich nur erst wieder zurück sein!«
Tex grunzte angewidert. »Du scheinst zu glauben, der Sicherheitsdienst wäre nur dazu da, um Idioten wie dich vor den Folgen ihrer Dummheit zu bewahren?«
»Ich verbitte mir…«
»Ruhig, Burke. Und keine Nebenbemerkungen weiter, Tex. Dies ist eine Untersuchung, keine Debatte. Du weißt doch genau, Burke, daß man Marinetruppen immer erst dann einsetzt, wenn alle Verhandlungsmöglichkeiten erschöpft sind.«
»Natürlich weiß ich das. Eben darum sollte man ja welche schicken. Ich wollte sie endlich einmal aus ihrem bürokratischen Schlendrian herausbringen. Handeln sollte man, nicht reden.«
»Du hast dich getäuscht. Es hat auch keinen Zweck, daß wir uns darüber unterhalten, was du tun wirst, wenn du zurückkommst. Wir wissen nämlich noch gar nicht, ob wir zurückkehren werden.«
»Das stimmt.« Burke nagte nachdenklich an seiner Lippe. »Schau her, Jensen, wir haben uns in der Schule nie besonders riechen können, aber das ist jetzt unwichtig; wir sitzen im selben Boot und müssen zusammenhalten. Ich habe einen Vorschlag. Du kennst diese Frösche besser als ich…«
»Menschen, nicht ›Frösche‹.«
»Schön, du kennst die Eingeborenen. Wenn es dir gelingt, die Sache einzurenken und beizulegen, so bin ich bereit, dich zu beteiligen, sagen wir, mit…«
»Vorsichtig damit, Burke!«
»Setz dich nicht aufs hohe Roß. Laß mich doch erst ausreden und höre zu. Darf ich frei sprechen oder nicht?«
»Laß ihn reden, Oz«, sagte Tex.
Oscar schwieg, und Burke fuhr fort: »Von mir aus sollst du dir deine weiße Weste nicht bekleckern. Schließlich seid ihr dazu da, mich hier ’rauszuholen, und es ist meine Sache, ob ich eine Belohnung dafür aussetze oder nicht. Ich wollte nur sagen, daß das fragliche Sumpfgebiet voll von transuranischen Erzen steckt. Hier findet man alles, von Element 97 bis 104. Ich brauche euch nicht zu sagen, was das bedeutet – 101 und 103 für Legierungen zum Düsenbau, 100 für Krebstherapie, von anderen Verwendungsmöglichkeiten ganz zu schweigen. Dabei sind Millionen zu verdienen. Von mir aus sollt ihr alle mit dran beteiligt sein… sagen wir mit zehn Prozent.«
»Ist das alles, was du zu sagen hast?«
»Nicht ganz. Wenn ihr die Sache so dreht, daß man uns freiläßt und uns gestattet, die nötigen Reparaturen an der Gary vorzunehmen, so daß wir schon gleich mit einer Ladung abbrausen können, erhöhe ich den Betrag auf zwanzig Prozent. Die Gary wird euch gefallen – ein entzückender kleiner Kasten. Aber selbst wenn das nicht gelingen sollte und ich mit euch in eurem Schiff zurückfliegen muß, ist es immer noch zehn Prozent wert.«
»Bist du fertig?«
»Ja.«
»Da kann ich gleich für uns alle antworten: Wenn ich nicht wüßte, von wem das Angebot käme, würde ich beleidigt sein.«
»Fünfzehn Prozent. Was wollt ihr denn? Schließlich…«
»Oz«, sagte Matt, »müssen wir uns dieses Geschwätz noch länger mit anhören?«
»Kein Wort mehr davon«, entschied Jensen. »Er hat seinen Willen gehabt. Burke, ich habe zur Kenntnis genommen, was du vorgebracht hast. Einer persönlichen Meinung darüber enthalte ich mich. Du weißt, daß der Sicherheitsdienst nicht käuflich ist. In…«
»Ich wollte euch nicht bestechen, sondern euch nur einen Gefallen tun und euch meine Anerkennung zeigen.«
»Ich habe das Wort. Zweitens haben wir kein Schiff, wenigstens im Augenblick nicht.«
»Was?« Der Schreck fuhr Burke in alle Glieder.
Oscar gab einen kurzen zusammenfassenden Bericht über das Schicksal des Jeeps. Burke machte ein zugleich erstauntes und bitterlich enttäuschtes Gesicht. »Das ist doch die Höhe! So etwas von Blödheit! Damit ist mein Angebot natürlich hinfällig.«
»Ich denke schon längst nicht mehr daran, und du kannst heilfroh darüber sein. Sagen möchte ich dir nur noch, daß wir auf eine Düsenlandung im Dschungel gern verzichtet hätten, wenn du nicht um Hilfe gerufen hättest. Jedenfalls hoffen wir, den Jeep wieder instandsetzen zu können – das heißt, erst müssen wir versuchen, den Schaden, den du angerichtet hast, wiedergutzumachen – was bestimmt keine Kleinigkeit ist.«
»Wenn es euch gelingt, die Dinge einzurenken und wieder in den Besitz eures Schiffes zu kommen, bleibt mein Angebot natürlich bestehen.«
»Hör doch endlich damit auf! Selbst wenn wir wollten, könnten wir dir nichts versprechen. Wir haben unseren Auftrag auszuführen.«
»Schön. Euer Auftrag lautet, mich hier ’rauszuholen. Es kommt auf dasselbe heraus; ich wollte mich nur von der großzügigen Seite zeigen.«
»Du irrst dich, was unseren Auftrag angeht. Unsere erste Pflicht ist das, was für den Sicherheitsdienst immer und überall an erster Stelle steht: den Frieden zu bewahren. Unser Befehl lautet, Erkundungen über einen gemeldeten Eingeborenenaufstand einzuziehen – der gar nicht existiert – und ›den Frieden zu bewahren‹. Kein Wort darüber, daß wir Girard Burke aus dem örtlichen Gefängnis holen und ihn umsonst mit nach Hause nehmen sollen.«
»Aber…«
»Ich bin noch nicht fertig. Du weißt genausogut wie ich, wie der Sicherheitsdienst arbeitet. Meistens an abgelegenen Orten, wo der betreffende Offizier nach eigenem Ermessen handeln und sich von der Tradition leiten lassen muß…«
»Wenn du nach Präzedenzfällen suchst, mußt du schon…«
»Halte den Mund! Worauf du hinauswillst, weiß ich schon. Wenn du aus deiner Kadettenzeit den geringsten Nutzen gezogen hättest, so wüßtest du, daß Tradition etwas ganz anderes ist als die sogenannten Präzedenzfälle. Einer Tradition folgen, heißt, mit den Dingen in demselben großartigen Stil fertig werden wie deine Vorgänger; es heißt aber nicht, daß man dasselbe tun soll.«
»Schon gut – die Belehrung kannst du dir sparen.«
»Ich brauche noch verschiedene Auskünfte von dir. Haben die hiesigen Eingeborenen vor dir schon einmal einen Menschen zu Gesicht bekommen?«
»Hm… ich glaube schon. Oberflächlich schienen sie Bescheid zu wissen über uns. Und natürlich kannten sie Stevens.«
»Wer ist Stevens?«
»Ein Mineraloge, der für meinen, alten Herrn arbeitet. Durch ihn sind wir überhaupt erst auf den Erzreichtum dieses Gebietes aufmerksam geworden. Und seinen Piloten selbstverständlich auch.«
»Und das sind die einzigen Menschen, mit denen die Eingeborenen, außer mit den Leuten von der Gary, in Berührung gekommen sind?«
»Soweit mir bekannt, ja.«
»Haben sie jemals vom Sicherheitsdienst gehört?«
»Scheint so. Jedenfalls wußte die Obermutter den Eingeborenennamen dafür.«
»Das wundert mich sehr. Soviel ich weiß, haben unsere Streifen noch nie Anlaß gehabt, so nahe am Äquator zu landen – im übrigen hätte uns wohl auch Kapitän Yancey ein Wort darüber gesagt.«
Burke zuckte die Achseln. Oscar fuhr fort: »Es ist wichtig in Hinsicht darauf, was wir unternehmen sollen. Du hast etwas Schönes angerichtet, Burke. Sobald es sich herumspricht, daß es hier wertvolle Erze gibt, werden mehr und mehr Leute hier erscheinen. Und da du der ganzen Sache einen unglücklichen Start gegeben hast, mehren sich die Zwischenfälle wahrscheinlich so lange, bis es zu einem richtigen Guerillakrieg zwischen den Eingeborenen und den Menschen kommt. Der Aufstand könnte sich unter Umständen sogar bis zu den Polen ausbreiten. Nun ist es aber eine der Hauptaufgaben des Sicherheitsdienstes, derartige Dinge möglichst im Keim zu ersticken – so wenigstens fasse ich unsere Aufgabe auf. Ich werde uns entschuldigen müssen, werde versuchen müssen, einen Ausgleich herbeizuführen und den ersten schlechten Eindruck zu verwischen. Fällt dir noch irgend etwas ein, was mir von Nutzen dabei sein könnte?«
»Ich glaube nicht. Aber versuch’s ruhig – seif die Alte nach allen Regeln der Kunst ein. Falls nötig, kannst du sogar so tun, als hättest du mich verhaftet. Das ist vielleicht gar keine schlechte Idee! Ich würde den Spaß sogar mitmachen, nur um hier herauszukommen.«
Oscar schüttelte den Kopf. »Falls sie darauf besteht, werde ich dich unter Umständen sogar unter Arrest stellen. Vorläufig bist du meiner Ansicht nach ihr Gefangener wegen eines groben Verstoßes gegen hiesige Sitten und Bräuche.«
»Was redest du denn da für dummes Zeug?«
»Was du zugegebenerweise getan hast, gilt überall als ein Verbrechen, laß dir das gesagt sein! Falls sie es verlangt, kann dein Fall sogar vor ein Gericht auf der Erde kommen. Aber das interessiert mich weiter nicht. Es ist keine Angelegenheit des Sicherheitsdienstes.«
»Aber du kannst mich doch nicht hierlassen!«
Oscar zuckte die Achseln. »So sehe ich die Sache an. Sobald Leutnant Thurlow zu sich kommt, kannst du mit ihm weiterverhandeln. Mir kommst du jedenfalls nicht so ohne weiteres davon. Ich denke gar nicht daran, die Aufgabe des Sicherheitsdienstes dadurch zu gefährden, daß ich einem Mörder helfe – jawohl, einem Mörder!«
»Aber…« Burke blickte sich aufgeregt im Kreise um. »Tex! Matt! Wollt ihr das dulden – daß er mit diesem Froschvolk gegen einen Menschen Partei ergreift?«
Matt starrte ihn kalt an. Tex sagte: »Kein Wort mehr, Stinker!«
Oscar fügte hinzu: »Jawohl, kein Wort mehr. Leg dich schlafen. Mein Arm tut mir weh, und ich möchte heute nichts mehr mit dir zu schaffen haben.«
Es wurde augenblicklich still im Zimmer, obwohl keiner von ihnen sofort einschlafen konnte. Matt lag lange wach und grübelte. Würde Oscar imstande sein, die Froschmutter – so stellte sie sich ihm dar – von der Lauterkeit ihrer Absichten zu überzeugen? Und war er nicht selber zum großen Teil schuld an allem? Der Jeep… Unter quälenden Gedanken fiel er endlich in eine Art Erschöpfungsschlaf.
Ein Stöhnen brachte ihn wieder zu sich. Er war sofort hellwach und neben dem Leutnant. Tex war ebenfalls aufgewacht und saß bereits neben Thurlow. »Was ist denn?« fragte er. »Geht es ihm schlechter?«
»Er versucht andauernd, etwas zu sagen«, erwiderte Tex.
Thurlow schlug die Augen auf und blickte Matt an.
»Maman«, flüsterte er kläglich. »Maman – pourquoi fait-il nuit ainsi?«
Auch Oscar trat hinzu. »Was sagt er?«
»Hört sich an, als er verlangte er nach seiner Mutter«, sagte Tex.
»Wo ist denn der Schlauch? Wir könnten ihm etwas zu trinken geben.«
Nachdem der Patient getrunken hatte, schien er sofort wieder einzuschlafen. »Legt ihr euch nur auch wieder hin«, sagte Oscar. »Ich möchte ein Wort mit dem Posten sprechen, der uns die nächste Mahlzeit bringt, und versuchen, die große Mutter zu erreichen. Er muß unbedingt in ärztliche Behandlung.«
»Ich werde die Wache übernehmen«, schlug Matt vor.
»Nein, ich kann sowieso nicht recht schlafen. Der verdammte Arm juckt.«
»Na, schön.«
Matt lag noch immer wach, als der Vorhang zurückgeschlagen wurde. Oscar hatte mit übereinandergeschlagenen Beinen wartend vor der Tür gesessen; als die Eingeborene den Teller hineinschob, steckte er den Arm durch die Öffnung.
»Nimm deinen Arm weg!« sagte die Eingeborene befehlend.
»Hilf du mir«, sagte Oscar. »Ich muß mit deiner Mutter sprechen!«
»Nimm deinen Arm weg!«
»Wirst du meine Botschaft ausrichten?«
»Nimm deinen Arm weg!«
Oscar gehorchte, und der Vorhang wurde eiligst geschlossen. Matt sagte: »Sieht nicht danach aus, als wollten sie sich mit uns in Verhandlungen einlassen, was, Oscar?«
»Abwarten«, erwiderte Oscar kurz. »Frühstück. Weck die anderen.«
Es waren genau dieselben farblosen Speisen wie zuvor. »Mach fünf Portionen daraus«, sagte Oscar. »Der Leutnant kann jeden Augenblick zu sich kommen und etwas zu essen verlangen.«
Burke warf einen Blick auf den Teller und rümpfte die Nase. »Ich kann das Zeug nicht mehr sehen. Ich mag nichts davon.«
»Gut, dann vier Portionen.« Tex nickte und nahm die Teilung vor.
Man aß; alsbald lehnte Matt sich zurück, rülpste laut und vernehmbar und sagte: »Wißt ihr, ich könnte zwar etwas Apfelsinensaft und Kaffee vertragen – trotzdem ist das Zeug nicht schlecht.«
»Hab ich euch je die Geschichte erzählt«, fragte Tex, »wie mein Onkel Bodie in das Gefängnis von Juarez eingesperrt wurde? – aus Versehen natürlich.«
»Selbstverständlich – aus Versehen«, sagte Oscar. »Was geschah denn?«
»Ach, weiter nichts Besonderes. Nur daß man ihm ausschließlich mexikanische Bohnen zu den Mahlzeiten vorsetzte. Er…«
»Hat er nicht fürchterliche Blähungen bekommen?«
»Ach wo. Er aß, soviel er nur konnte, und eine Woche darauf sprang er über eine vier Meter hohe Mauer und lief nach Hause.«
»Seit ich deinen Onkel Bodie kennengelernt habe, will ich das gern glauben. Was meinst du, was er unter den hiesigen Umständen tun würde?«
»Das liegt doch auf der Hand. Er würde dem alten Mädchen den Hof machen und innerhalb von drei Tagen Hahn im Korbe sein.«
»Ich habe es mir überlegt und möchte doch auch lieber einen Happen essen«, verkündete Burke.
»Die Portion bleibt für den Leutnant, verstanden?« sagte Oscar bestimmt. »Vorhin hast du abgelehnt, jetzt ist’s zu spät.«
»Du hast mir gar nichts zu befehlen.«
»Du irrst dich und zwar aus zwei Gründen.«
»So? Und die wären?«
»Matt und Tax.«
Tex stand auf. »Soll ich ihn mal kurz fertigmachen, Chef?«
»Noch nicht.«
»Schade.«
»Außerdem«, wandte Matt ein, »wäre das meine Sache – ich bin dein Vorgesetzter, Tex.«
»Ich glaube, du brächtest es tatsächlich fertig, deinen Dienstgrad gegen mich auszuspielen, du verdammter Lump!«
»Mister Lump, bitte. Ja, in diesem Falle würde ich’s sogar tun.«
»Aber das ist eine außerdienstliche Angelegenheit.«
»Ruhe, ihr Brüder!« sagte Oscar. »Keiner von euch rührt ihn an, es sei denn, daß er sich am Essen vergreift.«
Ein Geräusch an der Tür ließ sie aufhorchen. Der Vorhang wurde zurückgeschlagen, und eine Eingeborenenstimme verkündete: »Meine Mutter will dich sprechen. Komme.«
»Ich allein oder meine Schwestern auch?«
»Alle. Kommt.«
Als Burke jedoch durch die Tür gehen wollte, stießen ihn zwei der kleinen Geschöpfe ins Zimmer zurück und drängten ihn an die Wand, während vier andere den Leutnant ergriffen und ihn hinaustrugen. Die ganze Gesellschaft setzte sich einen Gang hinunter in Bewegung.
Man führte sie in ein anderes Gemach von der Größe der Eingangshalle, das jedoch kein Wasser enthielt. Dasselbe amphibische Wesen, das sie bei ihrer Ankunft hatte abführen lassen, saß auf einer erhöhten Plattform hinten im Zimmer. Nur Oscar erkannte sie wieder; für seine Kameraden sah sie genau wie alle anderen aus.
Oscar beschleunigte seine Schritte und setzte sich an die Spitze des Zuges. »Grüße dir, du alte und weise Mutter der vielen!«
Sie richtete sich auf und musterte ihn eingehend. Stille herrschte im Raum. Zu beiden Seiten stand das Völkchen und wartete und ließ seine Blicke von den Erdensöhnen zu seiner Stammesmutter schweifen, Matt hatte das Gefühl, daß sein und seiner Kameraden Schicksal weitgehend von ihrer Antwort abhing.
»Grüße!«
Das klang zwar höflich, war aber unverbindlich genug.
»Du hast um Unterredung mit mir nachgesucht. Sprich!«
»Über was für eine Art Stadt herrschest du? Bin ich vielleicht auf meiner Reise in ein Gebiet geraten, wo Sitten nichts mehr gelten?« Das Eingeborenenwort hatte einen viel umfassenderen Sinn als unser Wort »Sitten«; es schloß all die Verpflichtungen ein, die die Älteren und Stärkeren den Schwächeren und Jüngeren nach geheiligtem Brauch schuldig sind.
Eine Welle der Erregung ging durch die Versammlung. Matt fragte sich, ob Oscar den Bogen nicht schon gleich überspannt haben mochte. Der Ausdruck auf dem Gesicht der Anführerin änderte sich, Matt wußte jedoch nicht, was das bedeuten sollte.
»In meiner Stadt und unter meinen Töchtern gilt von jeher geheiligter Brauch, und es ist das erstemal, daß jemand uns vorwirft, wir hätten ihn gebrochen.«
Oscar erwiderte in einer längeren, wohlgesetzten Rede und wies darauf hin, daß er und seine Kameraden – seine »Schwestern«, wie er sagte – als Hilfe- und Schutzsuchende gekommen seien, daß ihr Anführer – ihre »Mutter« – krank wäre, daß er, Oscar, ebenfalls verletzt sei und seinen jüngeren »Schwestern« nicht den nötigen Schutz angedeihen lassen könne.
»Und wie ist es uns in deinem Hause ergangen?« schloß er. »Du hast uns unserer Freiheit beraubt, unser Kranker hat keine Pflege erhalten, ja, man hat nicht einmal die einfache Anstandspflicht erfüllt, uns Extrazimmer zum Essen zur Verfügung zu stellen.«
Ein hörbares Murmeln ging durch die Zuhörer, das, wie Matt richtig vermutete, ein Ausdruck entrüsteten Erstaunens war. Oscar hatte absichtlich das verpönte Wort »Essen« gebraucht, anstatt es zu umschreiben. Matt war jetzt nicht mehr im Zweifel darüber, daß Oscar den Verstand verloren haben müsse.
Als ob er diese Annahme bestätigen wollte, fuhr Oscar fort: »Sind wir denn Fische, daß uns Derartiges zugemutet wird? Oder ist das unter deinen Töchtern so üblich?«
»Wir halten uns an die Bräuche«, erklärte die Alte kurz, und selbst Matt und Tex konnten die Verärgerung aus ihrer Stimme heraushören.
»Ich war der Ansicht, daß Wesen eures Schlages keinen Anstand besitzen. Diese Ansicht wird korrigiert werden.« Sie richtete ein paar Worte an jemanden aus ihrem Stabe, und das kleine Geschöpf entfernte sich. »Was deine Freiheit betrifft, so ist sie aus gutem Grunde eingeschränkt worden – nämlich um meine Töchter zu schützen.«
»Deine Töchter zu schützen? Wovor? Vor meiner kranken ›Mutter‹? Oder vor meinem verletzten Arm?«
»Deine sittenlose Schwester hat deine Freiheit verwirkt.«
»Ich höre deine Worte, o weise Mutter, aber ich verstehe sie nicht.«
Die Eingeborene schien verwirrt. Sie erkundigte sich eingehend nach Burke, den sie »Kapitänburke« nannte, Rang und Namen zu einem Wort zusammenziehend. Oscar versicherte, daß Burke weder eine »Tochter« von Oscars »Mutter« noch von Oscars »Muttersmutter« wäre.
Die Matriarchin erwog, was er sagte. »Werdet ihr uns verlassen, wenn wir euch an die Oberfläche zurückbringen?«
Oscar bat sie, den Zustand seiner »Mutter« zu bedenken, die nicht transportfähig und derartigen Strapazen und Gefahren nicht gewachsen wäre. Diesmal vermied er wohlweislich alle anstößigen Ausdrücke.
Die Mutter-der-vielen befahl, daß man Thurlow zu ihr unter den Thronhimmel bringe, unter dem sie saß. Verschiedene der kleinen Geschöpfe drängten sich an ihn heran, untersuchten ihn und raunten sich das Ergebnis in hohen Flüstertönen zu. Auch die Matriarchin nahm daran teil.
»Deine Mutter schläft«, verkündete sie.
»Es ist aber kein gesunder Schlaf. Ihr Kopf ist durch einen Schlag verletzt worden.« Oscar mischte sich unter die Gruppe und deutete auf die Beule an Thurlows Hinterkopf. Man sah nach, ob Oscar auch etwas Derartiges an seinem Kopfe hätte, indem man mit zarten, neugierigen Händchen durch sein Haar fuhr. Dann setzte erneut lebhaftes Geflüster ein; Matt konnte indes kein Wort davon verstehen.
»Meine gelehrten Schwestern erklärten mir, daß sie es sich nicht zutrauten, den Kopf deiner Mutter auseinanderzunehmen und wieder zusammenzusetzen«, verkündete die Mutter-der-vielen.
»Ein wahres Glück!« murmelte Tex vor sich hin.
Nachdem die Anführerin ein paar Anweisungen gegeben hatte, ergriffen vier ihrer »Töchter« den bewußtlosen Offizier und trafen Anstalten, das Zimmer mit ihm zu verlassen.
Tex rief: »He, Oscar – hältst du das für richtig?«
»Geht in Ordnung«, rief Oscar zurück und erklärte der Matriarchin: »Meine ›Schwester‹ bangte um die Sicherheit unserer ›Mutter‹.«
Das Geschöpf vollführte eine Geste, die Matt plötzlich an seine Großtante Dora erinnerte – es blies verächtlich durch die Nase und sagte: »Dummheit! Beruhige sie!«
»Du sollst dich nicht aufregen, Tex.«
»Ich hab’s gehört. Von mir aus – schließlich bist du der Chef«, erwiderte Tex und murmelte vor sich hin: »So eine Frechheit!«
Als man Thurlow hinausgetragen hatte, wandte sich die Anführerin wiederum an sie. »Mögest du stets von Töchtern träumen!«
»Ich wünsche dir ebenso angenehme Träume, gnädigste Mutter.«
»Wir sprechen uns wieder.«
Damit erhob sie sich zu der ganzen stattlichen Größe von etwas über einen Meter und rauschte hinaus. Als sie gegangen war, führte man die Kadetten auf einem anderen Wege aus dem Beratungszimmer heraus. Vor einer Tür machte man halt. Ihr Geleit verabschiedete sich mit derselben Grußformel wie die Matriarchin. Ein Vorhang wurde zurückgeschlagen, aber nicht befestigt, was Matt sofort auffiel. Er wandte sich an Oscar.
»Ich muß schon sagen, Oz, das hast du großartig gemacht!«
»Matt macht nicht nur Wind«, sagte Tex. »Wirklich, Oscar, alle Hochachtung! Nicht einmal Onkel Bodie hätte geschickter mit dem alten Mädchen umgehen können.«
»Ich weiß, was das aus deinem Munde bedeutet, Tex, und gebe zu, daß mir ein Stein vom Herzen ist. Wenn das Völkchen nicht so grundanständig wäre, hätten wir lange reden können.«
Ihre neue Unterkunft bestand aus zwei Zimmern. Das Wohnzimmer hatte etwa die Größe ihrer früheren Klause, war aber bequemer eingerichtet. Es enthielt eine breite, weichgepolsterte, um die ganze Wand laufende Couch. In der Mitte des Zimmers befand sich ein Wasserloch, das in der spärlichen Beleuchtung schwarz aussah.
»Öz, was meinst du? Ob diese Badewanne etwa eine Verbindung nach draußen darstellt«, erkundigte sich Tex.
»Das ist fast immer der Fall.«
Auch Matt zeigte sich plötzlich interessiert. »Vielleicht könnten wir hinausschwimmen.«
»Immer los, versuch’s ruhig. Verirr dich aber nicht in der Dunkelheit und laß dir die Luft nicht ausgehen.« Oscar lächelte zynisch.
»Ich merke schon, worauf du hinauswillst.«
»Ja? Also gut, dann wird hiergeblieben, bis wir das letzte Hindernis auch noch genommen haben.«
Tex ging in das anschließende Zimmer. »He, Oz – komm doch mal her und schau dir das an!«
Matt und Oscar gingen ebenfalls hinüber. Zu beiden Seiten waren kleine Kabinen angebracht, zehn im Ganzen, jede mit einem Vorhang versehen.
»Unsere Speisezellen – also doch!«
»Und ich dachte vorhin schon, du hättest überhaupt alles verdorben, als du anfingst, vom Essen zu reden, Oz. Aber du hast dich noch einmal glänzend aus der Affäre gezogen.«
»Wieso aus der Affäre gezogen. Ich hab’s mit voller Absicht getan.«
»Warum?«
»Weil ich sie in Verlegenheit bringen wollte. Sie mußten das Gefühl gewinnen, als hätten sie sich unanständig benommen, zumindest in unseren Augen. Von ihrem Standpunkt aus waren wir damit rehabilitiert. Alles andere war dann Kinderspiel.« Oscar fuhr fort: »Jetzt, da wir Gleichberechtigung genießen, müssen wir natürlich besonders alles beachten, was ihre Etikette betrifft. Ich esse ebenso ungern wie ihr in diesen kleinen, finsteren Löchern, aber wir müssen streng darauf achten, daß uns niemand essen sieht und ja immer den Vorhang dicht zuziehen, da unverhofft einmal jemand ins Zimmer kommen könnte. Und immer daran denken, daß Essen für sie die einzige Angelegenheit ist, die in privater Zurückgezogenheit erledigt wird.«
»Kapiert«, sagte Tex. »Pastete mit der Gabel.«
»Huh?«
»Laß nur – es ist eine schmerzliche Erinnerung. Aber Matt und ich wissen schon Bescheid.«
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Am nächsten Tage wurde Oscar wiederum vor die oberste Verwaltungsbeamtin der Stadt zitiert und benutzte das zwanglose Gespräch dazu, die Grundlagen für zukünftige formal-diplomatische Beziehungen zu legen. Er ließ sich ihre Version der Gary-Geschichte erzählen. Es lief ungefähr auf dasselbe hinaus, was Burke zugegeben hatte, allerdings aus einem völlig anderen Gesichtspunkt betrachtet.
Oscar hatte sich auch nebenher erkundigt, warum das Sumpfgebiet, das Burke haben wollte, tabu sei. Er fürchtete zwar, daß er damit religiöse Dinge aufrühren könnte, wollte aber um jeden Preis Gewißheit darüber haben, da er sich mit Recht sagte, daß zu gegebener Zeit andere Leute hier auftauchen würden, um die transuranischen Erzvorkommen auszubeuten; wenn der Sicherheitsdienst in der Lage sein sollte, weitere Verletzungen des Friedens zu verhüten, mußte die Sache untersucht werden.
Die Matriarchin ging ohne Zögern auf seine Frage ein; das Sumpfgebiet war tabu, weil der Erzschlamm giftig war.
Bei diesen Worten fiel Oscar ein Stein vom Herzen. Die Erze waren also giftig; damit konnte der Sicherheitsdienst die ganze Angelegenheit auf dem Verhandlungswege lösen – bedingte oder praktische Tabus waren durch Verhandlungen mit den Eingeborenen schon oft überwunden worden. Sachverständige konnten die Angelegenheit zu einem späteren Termin wiederaufnehmen und weiterverfolgen.
In einer späteren Unterredung versuchte er, etwas über den Sicherheitsdienst aus ihr herauszulocken. Sie hatte, wie es schien, von der Einrichtung gehört und gebrauchte den Ausdruck dafür, den die Eingeborenen der Polar-Regionen auf alles anwendeten, was mit der Kolonialregierung zusammenhing, ein Wort, das soviel besagte wie »Sittenwächter« oder »Gesetzeshüter«.
Es erwies sich als außerordentlich nützlich für Oscar, daß er wußte, welchen Sinn die Eingeborenen mit der Sache verbanden, denn er konnte ihr beim besten Willen nicht klarmachen, daß der Sicherheitsdienst im Grunde dazu da sei, den Krieg zu verhindern – da »Krieg« ein Begriff war, mit dem sie keine Vorstellung verband und von dem sie noch nie gehört hatte.
Da ihr ganzes Denken in konservativen Bahnen verlief, war sie naturgemäß für eine jede Organisation eingenommen, die als Beschützer und Wächter über Sitte und Brauch auftrat. Von diesem Gesichtspunkt ging Oscar an die Sache heran. Er erklärte ihr, daß noch mehr Wesen seiner Art eintreffen würden; daß er und seine Kameraden nichts als Botschafter wären, ausgesandt von der »Großen Mutter von vielen« seines eigenen Volkes, um ihr den Vorschlag zu unterbreiten, eine »Mutter« aus den Reihen seines, Oscars Volkes, aufzunehmen, die ihr helfen sollte, Zwischenfälle und Reibungen zu vermeiden.
Der Gedanke leuchtete ihr ein, da es in ihre eigene Erfahrungs- und Begriffswelt paßte. Die Eingeborenenstämme in der Nähe der Polarkolonien erledigten ihre außenpolitischen Angelegenheiten, indem sie »Mütter« – Richter nach unserem Sprachgebrauch – austauschten, die alle sich aus der Verschiedenheit von Sitte und Brauch ergebenden Zwistigkeiten schlichteten. Oscar hatte ihr empfohlen, denselben Weg zu beschreiten. Damit hatte er das Fundament für ein Konsulat, exterritoriale Gerichte und eine aus Erdmenschen bestehende Polizeitruppe gelegt; sein Auftrag, wie er ihn auffaßte, war hiermit erledigt – vorausgesetzt natürlich, daß er seine vorgesetzte Dienststelle erreichen und Meldung machen konnte, ehe andere Grubeningenieure, Abenteurer und Glücksucher hier auftauchten.
Erst als alles so weit gediehen war, hatte er über die Rückkehr gesprochen – mit dem Erfolg, daß sie ihm nahegelegt hatte, sich als »Mutter«, das heißt als Vertreter seines Volkes dauernd hier niederzulassen.
Der Vorschlag war Oscar so unerwartet gekommen, daß es ihm zeitweise die Sprache verschlug. »Ich wußte wirklich nicht, was ich als nächstes sagen sollte«, erzählte er später. »Von ihrem Standpunkt aus erwies sie mir eine ungeheure Ehre damit. Wenn ich ablehnte, mußte ich damit rechnen, sie zu beleidigen und all unsere Abmachungen zu gefährden.«
»Na, und wie hast du dich herausgeredet?« wollte Tex wissen.
»Indem ich ihr so diplomatisch wie möglich klarmachte, daß ich viel zu jung für eine solche Ehre wäre und im Grunde nur Thurlow verträte, und daß meine ›Große Mutter der vielen‹ andere Arbeit für mich hätte, die ich verpflichtet wäre auszuführen.«
»Das müßte ihr eigentlich genügt haben.«
»Ich glaube eher, es war für sie nur ein weiterer Punkt, über den man verhandeln konnte. Die Kleinen Leute sind große Unterhändler; ihr müßtet einmal nach New Auckland kommen und einer Gerichtsverhandlung beiwohnen.«
»Schweif nicht vom Thema ab.«
»Das ist kein Abschweifen – die Eingeborenen kämpfen nämlich nicht, sondern verhandeln so lange, bis einer nachgibt. Jedenfalls sagte ich ihr, daß wir Thurlow irgendwo hinbringen müßten, wo er ärztliche Behandlung finden könnte. Das begriff sie sofort und bedauerte zum soundsovielten Male, daß ihre eigenen Leute ihm nicht helfen könnten. Aber sie machte einen Vorschlag, wie er vielleicht wieder auf die Beine zu bringen wäre.«
»Ja? Was schlug sie denn vor?« fragte Matt eifrig, der sich selber zu Thurlows Pfleger aufgeworfen hatte und mit den amphibischen Heilpraktikerinnen zusammenarbeitete. Er hatte ihnen beigebracht, wie man den Puls messen und die Atmung beobachten müsse; und seitdem hockte stets eines der sanften kleinen Geschöpfe an Thurlows Lager und ließ ihn nicht aus den Augen. Sie schienen richtig verzweifelt darüber zu sein, daß sie ihm so gar nicht helfen konnten; der Leutnant lag noch immer in tiefer Bewußtlosigkeit, aus der er gelegentlich einmal erwachte, so daß man ihm etwas Nahrung einflößen konnte, sagte jedoch nie ein Wort, das den Kadetten verständlich gewesen wäre. Matt kam alsbald dahinter, daß die kleinen Pflegerinnen keinen Ekel kannten und unangenehme Notwendigkeiten mit genau derselben Tapferkeit verrichteten wie menschliche Krankenschwestern.
Thurlows Zustand verschlimmerte sich nicht, wurde aber auch nicht besser.
»Die Alte schlug eine Art Radikalmittel vor – etwas völlig Folgerichtiges von ihrem Standpunkt. Sie schlug vor, daß ihre Heilpraktikerinnen zuerst Burkes Schädel auseinandernehmen sollten, um zu sehen, wie er beschaffen sei; dann könnten sie den Chef operieren und ihn wahrscheinlich heilen.«
»Was?« sagte Matt.
Tex konnte sich kaum beruhigen. Er mußte derart lachen, daß er fast erstickte, den Schlucken bekam und auf den Rücken geklopft werden mußte. »Junge, Junge!« rief er endlich, während ihm die Tränen über die Backen liefen, »das ist ja einfach großartig! Auf das Gesicht von Stinker bin ich gespannt! Ihr habt ihm doch hoffentlich noch nichts davon gesagt?«
»Nein.«
»Dann überlaßt mir das, bitte!«
»Ich glaube nicht, daß wir ihm erst etwas davon sagen sollten«, wandte Oscar ein. »Warum ihm noch einen Tritt versetzen, wo er so schon am Boden liegt?«
»Ach was, sei nicht so edelmütig! Er hat noch ganz was anderes verdient.«
»Sie scheint ihn wirklich zu hassen«, bemerkte Matt.
»Warum auch nicht«, erwiderte Tex. »Schließlich sind mehrere ihrer Leute durch sein Verschulden ums Leben gekommen – soll sie das etwa als Schulbubenstreich auffassen?«
»Ihr begreift sie beide nicht«, sagte Oscar. »Sie haßt ihn keineswegs.«
»Huh?«
»Könntest du einen Hund hassen, oder eine Katze?«
»Warum nicht?« sagte Tex. »Wir hatten einmal einen alten Kater…«
»Sei still und laß mich ausreden. Angenommen, deine Behauptung stimmte, so kann man eine Katze nur hassen, wenn man sie als ein auf der gleichen sozialen Stufe stehendes Wesen ansieht. Sie betrachtet aber Burke nicht als Mensch in ihrem Sinne, weil er sich nicht an Sitte und Herkommen hält. Wir dagegen sind ›Menschen‹ für sie, weil wir das tun, wobei es gar, nichts ausmacht, daß wir dasselbe Aussehen haben wie er. Für sie ist Burke einfach ein Raubtier, das man einsperrt oder vernichtet – aber nicht haßt oder bestraft. Wie dem auch sei«, fuhr er fort, »ich erklärte ihr, daß das nicht anginge, weil uns ein esoterisches und undefinierbares, aber unverletzliches religiöses Tabu auferlegt sei, das eine solche Tat verbiete – woraufhin sie nicht weiter auf der Durchführung ihres Vorschlages bestand. Ferner erklärte ich ihr, daß wir den Leutnant gern in Burkes Schiff zurückbefördern würden. Morgen gehen wir hinaus, um es in Augenschein zu nehmen.«
»Und das sagst du jetzt, anstatt gleich mit der Hauptsache herauszurücken!«
Sie hatten wieder einen ähnlichen Unterwasserweg zurücklegen müssen wie damals bei ihrer Ankunft, waren ein ganzes Stück geschwommen und eine Strecke zu Fuß gegangen. Die Stadtmutter selber hatte ihnen die Ehre erwiesen, sie zu begleiten.
Die Gary entsprach völlig der Schilderung, die Burke von ihr gegeben hatte: Sie war modern, mit Atomkraft angetrieben, kostbar ausgestattet, ein Schiff, das sich sehen lassen konnte.
Sie war aber auch ein hoffnungsloses Wrack.
Ihr Rumpf war bis auf die Tür heil, die großer Hitze oder irgendeinem Mittel von unerhört ätzender Wirkung ausgesetzt gewesen zu sein schien. Matt fragte sich vergeblich, wie die Eingeborenen das bewerkstelligt haben mochten; es war ihm jedoch ein weiterer Beweis dafür, daß sie nicht die Frosch-Seehund-Biber-Geschöpfe waren, für die man sie auf Erden hielt und für die auch er sie gehalten hatte.
Das Innere des Schiffes machte ebenfalls einen ziemlich unversehrten Eindruck, bis man daran ging, die Leitungen und den Antrieb zu überprüfen. Dabei stellte sich heraus, daß die Eingeborenen, für die jeder einfache Türriegel ein Rätsel war, sich bei der Durchsuchung des Schiffes ihren Weg durch jedes Hindernis geschweißt hatten und bis in die Kammern gedrungen waren, wo sich die automatische Steuerung und die Kreiselgeräte befanden. Die Stromkreise, das Nervensystem des Schiffes, bildeten eine einzige verkohlte und geschmolzene Masse.
Nach drei Stunden hatte man sich davon überzeugt, daß es der Hilfsmittel einer Werft bedürfen würde, um das Schiff wieder flottzumachen. Enttäuscht und niedergeschlagen trat man den Heimweg an.
Daraufhin hatte Oscar mit der Stadtmutter sofort die Möglichkeit erörtert, den Jeep zu heben. Das Thema war nur früher deshalb nicht zur Sprache gekommen, weil auch er auf die Gary gesetzt hatte. Sich mit ihr über das Vorhaben zu verständigen, war schwierig – die Eingeborenen hatten kein Wort für »Fahrzeug«, geschweige denn für »Raketenschiff« –, und nur indem er immer wieder zum Vergleich auf die Gary hinwies, die sie gesehen hatte, konnte er sich endlich begreiflich machen.
Als sie begriff, worauf er hinauswollte, schickte sie sofort einen Schwimmtrupp zu der Stelle, wo man die Kadetten aufgefunden hatte. Man fand die Tragbahre wieder, die dort stehengeblieben war, und nun war es ein leichtes für Oscar gewesen, seine Begleiter zu dem Schlammloch zu führen, in dem der Jeep versunken war. Dort erläuterte er noch einmal eingehend, was sich zugetragen hatte, und schritt die Größe des Jeeps auf der Böschung ab.
Während die Mutter-der-vielen das Problem mit Angehörigen ihres Stabes erörterte, mußten die Kadetten warten und wurden weder um ihre Meinung befragt, noch sonst weiter beachtet. Dann kam unvermittelt der Befehl zum Aufbruch. Es war schon ziemlich spät am Nachmittag, und selbst Eingeborene scheuen davor zurück, die Nacht im Dschungel zu verbringen.
Damit war die Angelegenheit für mehrere Tage erledigt gewesen. Jedes Wort, den Stand der Dinge und den Jeep betreffend, war ohne Echo geblieben, und da sie sonst nichts zu tun hatten, mußten sie zusehen, wie sie die Zeit totschlugen. Tex spielte so lange Harmonika, bis man drohte, ihn einmal ordentlich in das Wasserloch in der Mitte des Zimmers zu tauchen. Oscar saß herum und hätschelte seinen verletzten Arm und grübelte. Matt kümmerte sich um Thurlow und schloß nähere Bekanntschaft mit den Pflegerinnen, die nie von seiner Seite wichen, besonders mit einer helläugigen, lebhaften Kleinen, die sich »Th’wing« nannte.
Th’wing brachte all seine vorgefaßten Meinungen über die Eingeborenen ins Wanken. Zuerst betrachtete er sie nicht viel anders als einen guten, treuen und außergewöhnlich klugen Hund. Allmählich wurde aus ihr dann so etwas wie ein Freund, ein interessanter Gefährte – ein »Mensch«. Er hatte versucht, ihr von sich, seinen Angehörigen, seiner Welt zu erzählen, und sie hatte ihm aufmerksam zugehört, ohne jedoch den Blick auch nur sekundenlang von Thurlow abzuwenden.
Als sie einmal in ein Gespräch über Astronomie gerieten, merkte Matt alsbald, daß sie kein Wort von dem verstand, was er sagte. Für Th’wing existierte nichts als Wasser, Sumpf und stellenweise etwas trockenes Land; darüber die endlose Wölke. Sie kannte die Sonne, die sie mit ihren gegen Infrarot empfindlichen Augen wahrnehmen konnte, aber sie verband eine andere Vorstellung damit: Für sie war es kein Stern, sondern eine licht- und wärmespendende Scheibe.
Kein Angehöriger ihres Stammes hatte je einen Stern erblickt – die Vorstellung davon existierte einfach nicht. Der Gedanke, daß es andere Planeten gäbe, hatte nichts Lächerliches für sie; er war ihr nur einfach unfaßbar – Matt redete ins Leere.
Er sprach mit Oscar darüber. »Was hast du denn erwartet?« hatte Oscar ihn gefragt. »Alle Eingeborenen sind so. Sie sind höflich, glauben aber, daß du über deine Religion sprächest.«
»Auch die Eingeborenen in der Nähe der Kolonien?«
»Dieselbe Geschichte.«
»Aber einige von ihnen müssen schon Raketenschiffe gesehen haben. Was glauben sie denn, wo wir herkommen? Sie müssen doch wissen, daß wir nicht immer hiergewesen sind.«
»Natürlich wissen sie das – aber die am Südpol glauben, daß wir vom Nordpol kämen und umgekehrt. Es hat keinen Zweck, ihnen das ausreden zu wollen.«
Die Schwierigkeit, den anderen zu begreifen, war jedoch für beide Parteien gleich groß. Th’wing gebrauchte dauernd Ausdrücke und Begriffe, die Matt nicht verstehen und die auch Oscar ihm nicht erklären konnte. Mitunter kam er sich wie ein Trottel vor, der von nichts eine Ahnung habe. »Manchmal glaube ich«, sagte er zu Tex, »daß Th’wing mich für einen Idioten hält – und was für einen!«
»Das wundert mich nicht«, erwiderte Tex. »Ich halte dich schon lange dafür.«
An dem Morgen fünfzehn Venustage nach ihrer Ankunft wurden sie zu der Stadtmutter beordert und zu der Stelle gebracht, wo der Jeep lag. Sie standen auf derselben Böschung, auf die sie sich von dem sinkenden Schiff gerettet hatten, aber diesmal bot sich ihnen ein anderes Bild. Zu ihren Füßen gähnte ein riesiges Loch; der Jeep war zu Dreivierteln freigelegt, und eine Schar von Eingeborenen kroch darauf herum.
Die amphibischen Geschöpfe hatten dem dünnen, gelben Schlamm irgendein Mittel zugefügt. Oscar hatte versucht, die Zusammensetzung dieses Mittels zu erfahren, aber selbst seine Sprachkenntnisse waren dafür nicht ausreichend gewesen. Was es auch sein mochte, es bewirkte, daß der fast flüssige Schlamm sich verdickte und immer fester wurde, je länger er der Luft ausgesetzt war. Die Eingeborenen hatten den Jeep aus der erstarrten Masse herausgeschnitten und waren noch damit beschäftigt, als die Kadetten eintrafen.
Die Kadetten waren in die Grube hinuntergestiegen, um sich die Sache aus der Nähe anzusehen, und hatten sich so lange laut und lebhaft darüber unterhalten, ob überhaupt und was für Aussichten bestünden, den Jeep wieder in Betrieb zu nehmen, bis die Leiterin der Baustelle sie aufgefordert hatte, das Gelände zu verlassen und nicht im Wege herumzustehen. Sie begaben sich zu der Stadtmutter und warteten.
»Frag sie doch mal, wie sie den Jeep aus der Grube herausbekommen will, Oz«, sagte Tex. Oscar richtete die entsprechenden Worte an sie.
»Sag deiner ungeduldigen Tochter, sie möge sich um ihre eigenen Angelegenheiten kümmern und sich nicht in die anderer Leute einmischen.«
»Deswegen braucht sie nicht gleich patzig zu werden«, sagte Tex.
»Was hat sie gesagt?« erkundigte sich die Mutter-der-vielen.
»Sie dankt für deinen Rat«, wich Oscar geschickt aus.
Das Völkchen arbeitete außerordentlich schnell. Es war offensichtlich, daß der Jeep schon im Laufe des Tages völlig freigelegt sein würde; die Außenseite glänzte bereits.
»Habe ich nicht gesagt, daß man ihn auf Hochglanz polieren würde?« sagte Oscar mit einem anerkennenden Blick auf das in Aktion getretene Reinemachkommando.
Matt schaute nachdenklich drein. »Hoffentlich machen sie keine Dummheiten und lassen das Schaltbrett in Ruhe. Es könnte die übelsten Folgen für sie haben.«
»Ich glaube nicht, daß wir in dieser Hinsicht etwas zu befürchten brauchen. Du hast doch alles abgeschlossen, als du den Stand verlassen hast, nicht wahr?«
»Selbstverständlich.«
»Auch wenn das nicht der Fall wäre – in der Lage, die der Jeep jetzt hat, können sie ihn nicht in Gang bringen.«
»Stimmt schon. Trotzdem habe ich Bedenken.«
»Schauen wir halt mal nach. Ich möchte sowieso ein paar Worte mit der Bauführerin sprechen. Mir ist da eben ein Gedanke gekommen.«
»Was für ein Gedanke?« fragte Tex.
»Ob sich der Jeep nicht senkrecht in der Grube aufrichten ließe? Mir scheint, wir könnten gleich von dort aus starten und brauchten ihn gar nicht erst herauszuziehen. Das würde eine Menge Zeit sparen.«
Sie gingen über die Rampe hinunter und hielten nach der Bauführerin Umschau; Oscar besprach die Angelegenheit mit ihr, während Matt und Tex das Innere des Schiffes besichtigten.
Man konnte sich kaum noch vorstellen, daß die Pilotenkabine bis vor kurzem eine schmutzige Schlammhöhle gewesen war. Sie befand sich in tadellosem Zustand, und ein paar Eingeborene beseitigten gerade die letzten Spuren von Unordnung.
Matt kletterte auf den Pilotensitz und begann mit der Überprüfung der Geräte. Als erstes fiel ihm auf, daß die aus Gummischwamm bestehenden Aussenschoner an der infraroten Scheibe fehlten. Das war zwar nicht weiter schlimm, aber er machte sich doch Gedanken darüber, wo sie hingeraten sein könnten. Hatte das Völkchen etwa auch die üble Angewohnheit, diesen oder jenen Gegenstand als Andenken mitgehen zu heißen? Er beschloß, später darüber nachzuforschen, ob sein Verdacht begründet wäre oder nicht. Im Augenblick lag ihm mehr an der Feststellung, bis zu welchem Vollkommenheitsgrade die Maschinen funktionierten.
Sie funktionierten überhaupt nicht.
Er schaute sich das Schaltbrett genauer an. Bei oberflächlicher Betrachtung machte es einen sauberen Eindruck und schien völlig in Ordnung zu sein, doch bei näherem Hinschauen bemerkte er eine Menge winziger Punkte und Flecken. Er kratzte einen davon mit dem Fingernagel ab, und plötzlich kam ein kleines Loch im Schaltbrett zum Vorschein. Ihm wurde förmlich übel, als er es bemerkte. »He, Tex – komm doch mal her. Ich habe hier eben eine Entdeckung gemacht.«
»Was ist denn«, knurrte Tex. »Schau dir lieber an, was hier los ist.«
Tex hatte ein Brecheisen in der Hand und eine Platte von der Kammer abgenommen, in der sich die Kreiselgeräte befanden. »Nach allem, was man in der Gary angerichtet hat, habe ich erst einmal hier nachgesehen. Ist dir so etwas schon vorgekommen?«
Der Schlamm war in die Kammer eingedrungen, und die Kreiselgeräte, die, obwohl abgeschaltet, noch immer hätten laufen müssen, waren zum Stillstand gekommen.
»Am besten, wir holen Oscar her«, sagte Matt niedergeschlagen.
Mit Oscars Hilfe machten sie sich daran, eine Übersicht über den angerichteten Schaden zu gewinnen. Sämtliche Instrumente und elektronischen Gerätschaften waren in Mitleidenschaft gezogen. Nichtmetallische Gegenstände fehlten überhaupt; Blechbehälter, Instrumentenkästen zum Beispiel, waren mit nadelfeinen Löchern durchbohrt.
»Ich verstehe nicht, wie das gekommen ist«, sagte Oscar, nahe daran, in Tränen auszubrechen.
Matt erkundigte sich bei der Bauführerin. Sie begriff ihn zuerst nicht; er zeigte auf die Löcher; daraufhin ergriff sie einen schon halb erstarrten Schlammklumpen, drückte ihn breit und löste mit zierlichen Fingern ein Etwas von mehreren Zentimetern Länge daraus, das wie ein weißer Faden aussah. »Dies ist die Ursache deines Ärgers.«
»Weißt du, was das ist, Oz?«
»Irgendein Wurm, den ich nicht kenne. Woher auch? In den Polarregionen gibt es so etwas nicht.«
»Ich glaube, wir können das Ganze getrost abblasen.«
»Nicht gleich die Flinte ins Korn werfen. Irgendein Ausweg muß sich finden!«
»Ausgeschlossen! Ohne funktionierende Kreiselgeräte kommen wir nicht fort. Unmöglich.«
»Vielleicht lassen sie sich reinigen und wieder in Gang bringen.«
»Nicht daran zu denken. Der Schlamm ist zu tief eingedrungen.«
Oscar mußte diese betrübliche Tatsache schließlich zugeben. Was nützten ihnen Kreiselgeräte, deren Angelpunkte gestört waren? Selbst ein Mechaniker in einer mit allem Zubehör ausgestatteten Werkstatt hätte Geräte, die wie diese mißhandelt worden waren, nicht wieder reparieren können.
»Zumindest müssen wir versuchen, aus dem noch einigermaßen brauchbaren Material ein Sendegerät zu konstruieren. Wir müssen unbedingt mit einem Spruch durchkommen.«
»Du hast ja gesehen, in welchem Zustand sich alles befindet. Was meinst du?«
»Wir werden einfach alles mitnehmen, was uns einigermaßen brauchbar erscheint. Unsere Eingeborenen werden uns dabei helfen.«
»Und der Rückweg durchs Wasser? Stell dir doch nur vor, in welchem Zustand das Zeug sein wird, wenn wir damit ankommen. Nein, Oz, wir müssen warten, bis sie mit dem Saubermachen fertig sind und uns dann hier einschließen und hier arbeiten.«
»Gut, machen wir das!« Oscar rief Tex, der noch immer herumstöberte. Fluchend kam er herbei.
»Was gibt es denn nun wieder?« fragte Oscar müde.
»Ich hatte gedacht, wir könnten uns wenigstens ein paar Büchsen mit ordentlich was zu essen mitnehmen, aber diese verdammten Würmer haben auch die Büchsen angebohrt. Die gesamten Vorräte sind verdorben.«
»Ist das alles?«
»Ist das alles?« sagt dieser Mann! »Was fehlt dir denn noch? Sturmflut, Pest und Erdbeben?«
Aber es war noch längst nicht alles – bei näherer Überprüfung stellte sich noch etwas anderes heraus, was sie in die tiefste Verzweiflung gestürzt haben würde, wenn sie nicht schon bis zum Äußersten verzweifelt gewesen wären. Der Jeep wurde mit flüssigem Wasserstoff und flüssigem Sauerstoff angetrieben. In den isolierten und gegen direkte Strahleneinwirkung geschützten Brennstofftanks hielt sich der Treibstoff unter gewöhnlichen Umständen sehr lange. Der warme Schlamm hatte die Behälter jedoch erreicht und so weit erhitzt, daß die sich ausdehnenden Gase durch die Sicherheitsventile entwichen waren. Der Jeep stand also ohne Treibstoff da.
Oscar war wie versteinert. »Ich wünschte, die Gary wäre mit chemischem Kraftstoff gefahren«, bemerkte er endlich.
»Und wenn schon!« erwiderte Matt. »Was würde uns das nützen? Keinen Zentimeter kämen wir von der Stelle mit dem Zeug.«
Die Mutter-der-vielen war nicht eher davon überzeugt, daß mit dem Schiff etwas nicht in Ordnung war, bis sie selber alles in Augenschein genommen hatte. Selbst dann schien sie noch nicht völlig überzeugt und war verärgert darüber, daß die Kadetten die Rückgabe ihres Schiffes so wenig würdigten. Auf dem Rückweg tat Oscar sein möglichstes, um sie auszusöhnen.
An diesem Abend nahm Oscar keinen Bissen zu sich. Selbst Tex stocherte nur auf seinem Teller herum und rührte hinterher nicht einmal seine Harmonika an. Matt setzte sich an Thurlows Bett und hielt schweigend Wache.
Am nächsten Morgen beorderte die Mutter-der-vielen die drei Kadetten zu sich. Nach stattgefundener förmlicher Begrüßungszeremonie begann sie: »Mütterchen, ist es wahr, daß deine Gary so tot wie die andere Gary ist?«
»Es ist wahr, gnädige Mutter.«
»Ist es wahr, daß du ohne eine Gary nicht zu deinen eigenen Leuten zurückkehren kannst?«
»Auch das ist wahr, o weise Mutter der vielen; wir würden im Dschungel umkommen.«
Sie machte eine Pause und winkte jemanden aus ihrem Gefolge zu sich heran. Die »Tochter« trat mit einem Bündel, das halb so groß war wie die Trägerin, auf sie zu. Die Stadtmutter ergriff das Bündel und forderte die Kadetten auf, neben sie unter den Thronhimmel zu treten. Sie begann das Bündel aufzuschnüren. Der darin befindliche Gegenstand schien wie eine Mumie einbandagiert zu sein. Endlich war sie fertig und hielt ihnen den Inhalt entgegen. »Gehört dies dir?«
Es war ein großes Buch. Auf dem Einband standen in großen Prunkbuchstaben die Worte: Logbuch der Astarte.
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Tex warf einen Blick darauf und rief: »Himmel! Das ist doch gar nicht möglich!«
Matt starrte und flüsterte: »Muß wohl. Die verschollene erste Expedition. Sie sind nicht gescheitert, sondern tatsächlich hiergewesen!«
Oscar wandte den Blick nicht von dem Buch und schwieg, bis die Stadtmutter ihre Frage ungeduldig wiederholte: »Gehört dies dir?«
»Was? Ach so! Weise und gnädige Mutter, dies gehörte meiner Mutter Mutters Mutter. Wir sind ihre ›Töchter‹.«
»Dann sei es dein.« Oscar nahm das Buch entgegen und schlug es behutsam auf. Gleich die erste brüchige Seite enthielt die Originaleintragung »Schiff klar zum Start«. Was sie jedoch am meisten verwunderte, war die Jahreszahl in der Datumsspalte – »1971«.
»Heiliger Moses!« stieß Tex gepreßt hervor. »Schaut euch das nur an! Über hundert Jahre her!«
Man durchblätterte das Buch; die meisten Seiten enthielten nur kurze einzeilige Bemerkungen wie: »In freiem Fall, plangemäß«, die sie rasch überschlugen. Nur bei einer Notiz verweilten sie länger; sie lautete: »Erster Weihnachtsfeiertag. Nach dem Mittagessen wurden Weihnachtslieder gesungen.«
Was sie suchten, waren die Eintragungen, die sich auf die Landung bezogen. Sie konnten das Buch jedoch nur flüchtig durchsehen, da die Mutter-der-vielen bereits Zeichen von Ungeduld zeigte: »… Klima nicht schlimmer als in den extremen tropischen Gebieten auf Erden während der Regenzeit. Die vorherrschende Lebensform scheint ein großes amphibisches Wesen zu sein. Dieser Planet eignet sich durchaus zur Kolonisation.«
»…die vorerwähnten amphibischen Wesen sind außerordentlich intelligent und scheinen miteinander zu reden. Sie sind freundlich, und wir versuchen, Beziehungen zu ihnen aufzunehmen.«
»… Hargraves hat sich eine augenscheinlich von Schimmelpilzen herrührende Ansteckung zugezogen, die unangenehm an unseren Aussatz erinnert. Der Arzt behandelt ihn experimentell.«
»… nach der Beerdigung wurde Hargraves Kabine bei 250° desinfiziert.«
Kurz danach änderte sich die Handschrift. Die Stadtmutter war bereits so ungeduldig, daß sie die beiden letzten Eintragungen nur überfliegen konnten: »… Johnsons Schwächezustand hält an, aber die Eingeborenen sind äußerst hilfreich…«
»… meine linke Hand ist jetzt völlig abgestorben. Ich habe mich entschlossen, das Schiff zu verlassen und mich in die Hände der Eingeborenen zu begeben. Ich nehme das Logbuch mit und will versuchen, die Eintragungen, wenn möglich, laufend fortzusetzen.«
Die Handschrift war fest und klar; es lag an ihnen, daß sie vor ihren Augen verschwamm.
Die Mutter-der-vielen ließ den Trupp, der die Menschenwesen aus der Stadt hinaus- und wieder zurückbrachte, unmittelbar danach antreten. Sie schien nicht zur Unterhaltung aufgelegt, und unterwegs war keine Gelegenheit mehr, sie über ihre Absichten auszufragen.
Nachdem man an Land gegangen war und Tex die Nässe abgeschüttelt hatte, hielt er es vor Neugier kaum noch aus.
»Glaubst du wirklich, daß man uns zu der Astarte führt, Oz?«
»Schon möglich. Wahrscheinlich sogar.«
»Besteht deiner Ansicht nach irgendeine Chance, daß wir das Schiff intakt vorfinden?« fragte Matt.
»Nicht die geringste. Selbst wenn alles an ihr heil und ganz wäre, so ist es völlig ausgeschlossen, daß ihre Tanks noch irgendwelchen Brennstoff enthielten. Ihr habt ja erlebt, wie es mit dem Jeep war. Und die Astarte liegt schon ein ganzes Jahrhundert hier! Nein, ich mache mir keine Hoffnungen mehr. Eine dritte Enttäuschung könnte ich nicht ertragen.«
»Du hast wahrscheinlich recht«, sagte Matt. »Es hat keinen Zweck, daß wir uns erregen. Wahrscheinlich ist sie längst verrostet und vom Dschungel überwuchert.«
Sie gelangten zu einer Bodenerhebung, eine Seltenheit in dem flachen Land. Die Eingeborenen begannen erregt untereinander zu flüstern. Matt fing das einheimische Wort für »tabu« auf.
»Hast du das gehört, Oz?« sagte er. »Tabu.«
»Ja. Sie hat ihnen anscheinend nichts davon gesagt, wo es hinging.«
Man machte halt; die drei Kadetten drängten sich nach vorn und traten auf eine Lichtung.
Vor ihnen, die altmodischen Flügel mit Laub umkränzt, der Rumpf mit einer glänzenden, durchsichtigen Masse bestrichen, lag die Streifenrakete des Sicherheitsamtes die Astarte.
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Die Stadtmutter stand neben der Tür der Astarte unter dem Steuerbordflügel. Zwei ihrer Leute machten sich an der Tür zu schaffen und beschmierten die Ränder mit irgendeiner Flüssigkeit, die sie aus Schläuchen herauspreßten. Die durchsichtige Hülle, die den ganzen Rumpf bedeckte, wurde unter der Berührung mit dieser Flüssigkeit elastisch, so daß man sie wie eine Haut abstreifen konnte. »Schaut euch das an!« rief Tex. »Wißt ihr, was man gemacht hat? Man hat das Schiff venusiert!«
Er gebrauchte das Wort nicht ganz im strengen Sinne; ein Gegenstand hieß »planetisiert«, wenn er gegen gewisse schädliche Einflüsse eines bestimmten Planeten auf Grund amtlich angestellter Untersuchungen und Richtlinien immunisiert worden war – so hatte man beispielsweise die Garantie, daß ein in der Kolonialausgabe des Sears & Montgomery Katalogs als »venusiert« angeführter Artikel widerstandsfähig gegen die exzessive Feuchtigkeit, die exotischen Schimmelpilze und sonstigen Krankheitserreger des Planeten war. Die Astarte war jedoch nur von einer Schutzhülle umgeben.
»Sieht so aus«, sagte Oscar, ohne direkt zuzustimmen. »Muß eine Art Spritzarbeit sein.«
»Ach was, Spritzarbeit! Die Eingeborenen haben es gemacht.« Tex schlug nach einem Insekt. »Weißt du, was das bedeutet, Oz?«
»Ich bin dir weit voraus. Mach dir nur keine künstlichen Hoffnungen. Und versuch nicht, mir etwas einzureden. Hundert Jahre sind eine lange Zeit.«
»Du verstehst auch gar keinen Spaß, Oz.«
Die kleinen Arbeiterinnen hatten Schwierigkeiten. Die Tür war zu hoch für sie; man versuchte den oberen Rahmen zwar zu erreichen, indem man sich gegenseitig auf die Schultern nahm, aber da sie eine Schulterpartie in unserem Sinne nicht besaßen, waren sie für eine solche Arbeit kaum geeignet. Matt sagte zu Oscar: »Könnten wir ihnen dabei nicht behilflich sein?«
»Ich werde mal fragen.« Oscar trat vor und erkundigte sich, – ob die Kadetten nicht das Lösemittel aufstreichen könnten. Das Mutterwesen blickte ihn an.
»Kannst du im Bedarfsfalle eine neue Hand aus dir herauswachsen lassen?«
Oscar mußte zugeben, daß er dazu nicht imstande wäre.
»Dann misch dich nicht in Dinge ein, die du nicht verstehst.«
Unter Anwendung ihrer eigenen Methoden wurden die Eingeborenen schon bald mit der Tür fertig. Sie war eingeklinkt, aber nicht verschlossen; zuerst klemmte sie, gab aber dann plötzlich nach. Sie stürmten hinauf in die Luftschleuse. »Augenblick«, flüsterte Matt. »Ich glaube, wir sollten doch lieber recht vorsichtig sein. Wer weiß, ob die Ansteckungsgefahr vorüber ist?«
»Sei nicht albern«, erwiderte Tex, ebenfalls im Flüsterton. »Wenn die Spritzen, die man dir verpaßt hat, nicht gewirkt hätten, wärst du schon längst ein krankes Huhn.«
»Tex hat recht, Matt. Und es besteht auch kein Anlaß, im Flüsterton zu reden. Geister können nicht hören.«
»Was weißt du denn?« wandte Tex ein. »Bist du in Geisterkunde so bewandert?«
»Ich glaube nicht an Geister.«
»Ich aber. Mein Onkel Bodie hat einmal irgendwo übernachtet…«
»Gehen wir hinein«, sagte Matt.
In dem Gang, der sich an die Innentür anschloß, herrschte tiefe Dunkelheit, nur das Licht, das durch die Schleuse hereinfiel, erhellte ihn etwas. Die Luft hatte einen eigenartigen Geruch, nicht direkt unangenehm, aber abgestanden und alt.
Der Bedienungsstand dahinter war spärlich, aber ausreichend erleuchtet; das Licht von draußen drang sanft durch die Hülle, die noch immer über der Quarzplatte des Pilotenausgucks lag. In der Kabine selbst war es eng. Die Kadetten waren an die geräumigen modernen Schiffe gewöhnt; die Flügel der Astarte ließen sie größer erscheinen, als sie in Wirklichkeit war. Im Inneren war sie längst nicht so geräumig wie der Jeep.
Tex summte eine Melodie vor sich hin, hörte aber plötzlich an einer Stelle auf, wo man es am wenigsten erwartete, und sagte: »Es ist doch kaum zu glauben, daß man in diesem Kasten durch den halben Weltraum gegondelt ist! Schaut euch doch nur einmal das Armaturenbrett an! Das Ganze ist so primitiv wie ein Ruderboot. Und trotzdem ist man damit losgeflogen. Man muß an Kolumbus und die Santa Maria denken.«
»Oder an die Wikingerschiffe«, sagte Matt.
»Damals gab es eben noch Männer«, sagte Oscar nicht sehr originell, aber sehr aufrichtig.
»Das kannst du ruhig lauter sagen«, bemerkte Tex. »Gar keinen Zweck, es zu leugnen, Jungens: Für das Zeitalter der großen Abenteuer sind wir zu spät auf die Welt gekommen. Damals flog man noch ins Ungewisse, ohne Anhaltspunkt und bestimmtes Ziel, und ob man zurückkehrte, war reine Glückssache.«
»Sie sind nicht zurückgekehrt«, sagte Oscar leise.
»Reden wir von etwas anderem«, sagte Matt. »Mir läuft sowieso schon eine Gänsehaut über den Rücken.«
»Okay«, lenkte Oscar ein. »Ich müßte mich wohl auch wieder einmal etwas um unsere Königliche Hoheit kümmern.« Er ging, kehrte aber schon gleich darauf mit der Stadtmutter zurück. »Sie wartete nur darauf, daß wir sie auffordern sollten«, rief er seinen Kameraden in ihrer eigenen Sprache von weitem zu. »Gekränkt ist sie außerdem, weil es so lange gedauert hat. Also seid nett zu ihr.«
Die Eingeborene erwies sich indes als sehr nützlich. Außer auf dem Bedienungsstand herrschte überall eine undurchdringliche Finsternis, in der selbst sie nichts sehen konnte. Sie trat an die Tür, äußerte ihre Wünsche und kehrte alsbald mit einer jener glühenden Orangekugeln zurück, die man zu Beleuchtungszwecken benützte. Im Vergleich zu einer kräftigen Taschenlampe war das Licht, das diese Kugel warf, zwar armselig genug, man sah etwa soviel wie beim Schein einer Kerze.
Im Schiff selbst herrschten, abgesehen von einer dünnen Staubschicht auf den Dingen, größte Ordnung und Sauberkeit. »Du kannst sagen, was du willst, Oscar«, bemerkte Matt, »ich fange wieder an, Hoffnung zu schöpfen und glaube nicht, daß das Schiff auch nur im geringsten versehrt ist. Es macht eher den Eindruck, als wäre die Besatzung nur eben mal spazierengegangen. Vielleicht können wir das Schiff wieder in Betrieb nehmen.«
»Was das betrifft, so scheint mir Oscar doch die vernünftigere Ansicht zu vertreten«, wandte Tex ein. »Meine Begeisterung ist ziemlich abgeflaut – lieber würde ich die Niagara-Fälle in einer Tonne überqueren.«
»Sie sind damit geflogen«, sagte Matt.
»Klar sind sie damit geflogen – Hut ab vor ihnen. Aber das waren auch andere Kerle als wir.«
Die Mutter-der-vielen verlor das Interesse und begab sich ins Freie. Tex ließ sich die Leuchtkugel geben und stöberte weiter herum, während Matt und Oscar den Bedienungsstand einer sorgfältigen Prüfung unterzogen. Tex entdeckte ein Spind, das ein paar versiegelte Päckchen enthielt, die die Aufschrift trugen »Persönliches Eigentum von Roland Hargraves«. »Persönliches Eigentum von Rupert H. Schreiber«, und anderen. Vorsichtig legte er sie wieder an Ort und Stelle.
Oscar rief ihm etwas zu. »Wir müssen gehen, glaube ich. Die Alte hat beim Hinausgehen so einen Wink fallenlassen.«
»Kommt mal her und schaut euch an, was ich gefunden habe! Lebensmittel!«
Matt und Oscar traten an die Kombüsentür. »Ob noch etwas davon gut ist?« fragte Matt.
»Warum nicht. Es sind alles Konserven.« Tex hantierte mit einem Büchsenöffner. »Pfui Teufel«, sagte er kurz darauf. »Hat jemand Appetit auf einbalsamiertes Corned Beef? Wirf das Zeug ’raus, Matt, sonst verpestet es noch die ganze Bude.«
»Sie stinkt jetzt schon danach.«
»Aber schau mal, was ich hier habe!« Tex hielt eine Büchse hoch. Alte Plantagen Omelettmischung stand darauf. »Das ist bestimmt noch gut – Omeletts zum Frühstück, Jungens! Ich kann es kaum erwarten.«
»Ohne Sirup schmeckt das Zeug auch, nicht.«
»Alles vorhanden, wie zu Hause – mindestens ein halbes Dutzend Büchsen.« Er kramte eine heraus: Echter Vermonter Bergahornsirup, unverdünnt.
Tex wollte durchaus etwas davon mitnehmen. Oscar war jedoch dagegen, sowohl aus praktischen wie diplomatischen Erwägungen. Tex schlug vor, überhaupt gleich auf dem Schiff zu bleiben und gar nicht mehr erst zurückzukehren. »Nicht so ungeduldig, Kerl. Den Leutnant hast du wohl ganz vergessen?« sagte Oscar.
»Mensch, ja!«
»Mir ist da in Zusammenhang mit Mr. Thurlow eben ein Einfall gekommen«, warf Matt dazwischen. »Von dem Eingeborenenfraß rührt er sowieso kaum je etwas an, selbst wenn er ziemlich bei Bewußtsein ist. Wie wär’s mit diesem Zuckersirup? Ich könnte ihm etwas davon einflößen.«
»Schaden kann es nichts, und vielleicht hilft es sogar«, entschied Oscar. »Wir werden die Hälfte der Büchsen mitnehmen.« Tex nahm die Büchsen an sich, Matt steckte einen Büchsenöffner in seinen Beutel, und dann ging man hinaus.
Matt war angenehm überrascht, als er bei der Rückkehr Th’wing am Bett des Leutnants vorfand; sie würde eher auf sein Vorhaben eingehen als die anderen Pflegerinnen. Er erklärte ihr, worum es sich handelte und gab sich Mühe, die Dinge so zu umschreiben, daß jeder Anstoß vermieden wurde. Sie ließ sich sogar dazu bewegen, von dem Sirup zu kosten, wobei sie ihm schamhaft den Rücken zukehrte.
Sie spuckte ihn jedoch aus. »Bist du auch sicher, daß dies deiner kranken ›Mutter‹ nicht schaden wird?«
Matt verstand ihre Reaktion, da das Essen der Eingeborenen sich hauptsächlich aus Stärke und Protein und nicht aus Zucker zusammensetzte. Er versicherte ihr, daß Thurlow außerordentlich damit gedient wäre. Sie füllten den Inhalt der Büchse in einen Schlauch um.
Nach dem Abendessen besprachen die Kadetten, was man mit der Astarte machen sollte. Matt plädierte eifrig dafür, daß sie auf alle Fälle wieder flottgemacht werden müßte; Tex war entgegengesetzter Meinung und war der Ansicht, daß es Dummheit wäre, auch nur einen Versuch in dieser Richtung zu unternehmen. »Wir erreichen unter Umständen vielleicht gerade die Höhe mit ihr, die zum Absturz erforderlich ist – mehr nicht.«
Oscar hörte zu und sagte dann: »Matt, hast du die Tanks überprüft?«
»Ja.«
»Dann mußt du doch wissen, daß kein Treibstoff da ist.«
»Warum streitest du dich denn dann noch herum?« warf Tex dazwischen. »Die Angelegenheit ist doch längst erledigt.«
»Nein, keineswegs«, verkündete Oscar. »Wir werden trotzdem versuchen, sie flottzumachen. Es ist zwar aussichtslos, aber wir müssen den Versuch machen.«
»Aber warum denn nur?«
»Das will ich dir ganz genau sagen. Wenn wir nämlich noch lange hier herumsitzen, kommt man eines Tages und holt uns, das ist doch klar.«
»Wahrscheinlich«, sagte Matt zustimmend.
»Absolut sicher. Unsere Leute lassen niemanden im Stich. Wir haben ja auch nach der Pathfinder gesucht – vier Schiffe, Monat um Monat. Wenn die Besatzung nicht vorher umgekommen wäre, hätte der Sicherheitsdienst sie heil und gesund zurückgebracht. Wir sind noch am Leben und befinden uns sogar ziemlich in der Nähe unseres ursprünglichen Ziels. Gar keine Frage, daß man uns aufspürt – wenn es bisher noch nicht geschehen ist, so heißt das nur, daß man uns noch nicht für vermißt hält. So lange ist es ja noch gar nicht her, daß wir außer Verbindung sind. Uns ist bekannt, daß weder am Nordpol noch am Südpol ein einsatzfähiges Schiff lag, das einen Aufklärungsflug durch die Äquatorialzone hätte durchführen können, deshalb haben wir den Auftrag überhaupt nur bekommen, und so dauert es vielleicht eine Weile, ehe man eine Suchaktion nach uns einleitet. Aber das erfolgt bestimmt.«
»Warum warten wir dann nicht einfach ab?« fragte Tex.
»Aus zwei Gründen. Der erste ist der Chef – wir müssen ihn in ein richtiges Lazarett bringen, sonst geht er uns hier noch ein.«
»Oder der Abflug gibt ihm den Rest.«
»Vielleicht. Aber das glaube ich nicht. Und zweitens sind wir der Sicherheitsdienst.«
»Was soll denn das nun wieder heißen?«
»Ganz einfach. Wir wissen alle, daß der Sicherheitsdienst die Suche nach uns nie und nimmer aufgeben würde. Und weil das so ist und wir dazugehören, müssen wir von uns aus das möglichste tun, um ohne Beistand wegzukommen, und können nicht tatenlos herumsitzen und darauf warten, daß man uns abholt.«
»Verstehe«, sagte Tex. »Ich konnte mir schon denken, daß du in absehbarer Zeit auf diesen Dreh verfallen würdest. Schön – dann bleibt eben weiter nichts übrig, als Held wider Willen zu spielen. Jedenfalls lege ich mich jetzt erst einmal lang; schuften und schwitzen werden wir noch genug müssen.«
So war es in der Tat. Die Eingeborenen waren zwar weiter nach Kräften behilflich, aber die eigentliche Arbeit, die erforderlich ist, um ein Weltraumschiff flottzumachen, mußten sie selbst erledigen. Mit Genehmigung der Stadtmutter verlegte Oscar ihr Hauptquartier auf die Astarte. Thurlow blieb in der Stadt zurück, und täglich machte sich ein Kadett auf den Weg zu ihm, um ihm die neuesten Meldungen zu bringen und Verpflegung zu holen. Die Vorräte auf der Astarte waren nämlich nur noch zu einem geringen Teil verwendbar.
Unter diesen Umständen kam ihnen die Omelettmischung, die sie vorgefunden hatten, sehr zustatten. Tex hatte eine Art Ölbrenner zusammengebastelt – noch hatte man keinen elektrischen Strom – und sich von den Eingeborenen Fischöl geben lassen, mit dem er die Platte heizte. Darauf buk er seine Omeletts, die zwar fast ungenießbar waren, da das Mehl einen dumpfen, bitteren Geschmack angenommen hatte und nicht mehr recht aufging, aber es waren immerhin Omeletts, und ordentlich in Sirup gewälzt schmeckten sie sogar. Es war eine Zeremonie, die sie jeden Morgen vor Beginn der Arbeit hinter verschlossener Tür abhielten, um keinen Anstoß bei ihren puritanischen Freundinnen zu erregen.
Sie machten sich daran, die anderen beiden Schiffe systematisch nach allen Gegenständen zu durchsuchen, die für die Instandsetzung der Astarte von Nutzen sein könnten. Auch dabei waren sie weitgehend auf die Eingeborenen angewiesen; Matt und Tex konnten zwar das in Frage kommende Material auswählen und zusammentragen, wären jedoch nie imstande gewesen, ihre Ausbeute meilenweit durch sumpfiges Gelände, Wasser und Dschungel zu transportieren, wenn ihnen die Eingeborenen nicht geholfen hätten.
Von dem Flug redeten sie bereits, als ob sie ihn tatsächlich durchzuführen hofften. »Mir überträgst du das Radargerät«, sagte Matt zu Oscar. »Irgendein Annäherungsradargerät, so daß ich eine Landemöglichkeit habe, und ich werde irgendwo am Südpol heruntergehen. Den ganzen übrigen astronautischen Kram brauchen wir dabei nicht zu berücksichtigen; es ist eine todsichere Sache.«
Man hatte sich auf New Auckland, Südpol, als vorläufiges Ziel geeinigt. Die Gegend um den Nordpol hätte ebenso nahe gelegen, aber die Tatsache, daß Oscar aus den Südkolonien stammte, gab den Ausschlag.
Oscar hatte ein Radargerät versprochen, ohne recht zu wissen, wie er das bewerkstelligen sollte. Die einzige Hoffnung war die Gary; ihre Nachrichtenkabine war zwar zerstört, aber Oscar hatte die kühne Hoffnung, daß sich ihr Bauchradargerät würde retten und verwenden lassen. Er machte sich ans Werk und fluchte, daß er seinen Arm noch immer in der Schlinge tragen mußte, was eine solche feinmechanische Arbeit ungeheuer erschwerte.
Aus dem Jeep war kaum noch etwas zu verwenden, und es lohnte die Mühe nicht, die stark beschädigten Gerätschaften auszubauen. Zuerst hatte Oscar versucht, die Radarausrüstung der Astorte zu benützen, hatte das Vorhaben aber schon bald aufgegeben – sich hundert Jahre in der Technik zurückversetzen zu müssen, verwirrte ihn einfach. Nicht nur waren die Stromkreise der Astarte ungeheuerlich viel komplizierter und gleichzeitig weniger leistungsfähig als in den Geräten, die er kannte, sondern auch die Nomenklatur war anders – so waren ihm beispielsweise die Bezeichnungen auf einem einfachen Resistor unverständlich.
Was die Radiostromkreise betraf, so war ein Tornisterfunkgerät aus der Gary die einzige Sendeanlage, die ernsthaft in Betracht kam.
Dessenungeachtet kam jedoch der Tag, da sie alles in ihren Kräften Stehende getan hatten. Tex teilte Omeletts aus. »Ich habe den Eindruck«, sagte er, »daß wir abbrausen könnten, wenn wir nur etwas Treibstoff hätten.«
»Wie kommst du denn darauf?« fragte Matt. »Das Armaturenbrett ist noch nicht einmal mit der Düse gekoppelt.«
»Und wenn schon! Ich werde ja doch mit der Hand abdrosseln müssen. Ich werde das große Stück Rohr nehmen, das wir aus der Gary herausgeholt haben, und es zwischen dir und mir an der Düsendrosselklappe anbringen. Du kannst deine Befehle hindurchschreien, und falls ich Lust dazu habe, werde ich sie ausführen.«
»Und wenn du keine Lust dazu hast?«
»Dann mach’ ich etwas anderes. Nimm nicht soviel Sirup, Oz; es ist der letzte.«
»Tut mir leid, Junge – reich deinen Teller ’rüber, ich geb’ dir was ab.«
»Laß nur. So war es nicht gemeint. Mir hängt das Zeug sowieso schon zum Halse heraus. Seit zwei Wochen nichts als Omeletts und zwischendurch zur Abwechslung einen Teller mit Eingeborenen-Haschee. Brrr!«
»Ehrlich gestanden, ich kann sie auch nicht mehr sehen, wollte aber nur nichts sagen, weil ich dich nicht kränken wollte.« Oscar schob seinen Teiler zurück. »Von mir aus kann auch der Sirup zu Ende gehen.«
»Aber er geht doch gar nicht zu Ende…«, sagte Matt.
»Dich hat’s wohl, Matt?«
»Nein, ich… ach, nichts.« Matt blickte nachdenklich drein.
»Dann halte gefälligst den Mund. Sag mal, Oz, wenn wir die Auswahl hätten, was für Treibstoff würdest du für den Kahn wählen?«
»Monatornischen Wasserstoff.«
»Warum das einzige wählen, was das Schiff nicht brennen kann? Ich würde mich für Alkohol und Sauerstoff entscheiden.«
»Solange man nichts hat, kann man sich ruhig das Beste wünschen.«
»Wir wollten doch so tun, ›als ob‹. Also sei kein Spielverderber und mach mit. Deswegen habe ich auch Alkohol und Sauerstoff gesagt. Ich werde eine Art Destille in Gang bringen und Alkohol kochen, während du dir mit Matt den Kopf darüber zerbrechen kannst, wie man mit bloßen Händen und einer Schiffsausrüstung flüssigen Sauerstoff produzieren kann.«
»Was denkst du denn, wie lange du brauchen wirst, mit deinen Hilfsmitteln ein paar Tonnen Alkohol zu destillieren?«
»Das ist ja gerade der Witz der Sache. Ich werde immer noch dabei sein, wenn man uns endlich holen kommt. Da wir gerade von Alkohol reden: Habe ich euch eigentlich schon die Geschichte von Onkel Bodie und den Schwarzbrennern erzählt? Mir scheint…«
»Hör mal her«, unterbrach Matt ihn. »Wie würdest du es anstellen, Sirup zu kochen – hier?«
»Wozu sich darüber den Kopf zerbrechen? Omeletts sind uns längst über.«
»Mir auch, trotzdem will ich wissen, wie man hier Sirup machen kann, oder vielmehr, wie die Eingeborenen das fertigbringen.«
»Bist du verrückt oder soll das ein Rätsel sein?«
»Weder noch. Mir fiel nur eben etwas ein, was ich übersehen hatte. Du sagtest vorhin, der Sirup wäre zu Ende, und ich wollte gerade erwidern, daß in Thurlows Zimmer noch genug wäre.«
Vor zwei Tagen war Matt an der Reihe gewesen, in die Stadt zu gehen. Wie gewöhnlich hatte er auch diesmal zu Thurlow hineingeschaut. Seine Freundin Th’wing hatte Wache gehabt und ihn für etwa zwanzig Minuten mit dem Leutnant allein gelassen.
Während dieser Zeit hätte sich der Patient bewegt, und Matt hatte ihm etwas zu trinken geben wollen; ein paar Trinkschläuche waren vorhanden gewesen.
Der erste, den Matt ergriffen hatte, war mit Sirup gefüllt gewesen, die anderen in der Reihe auch, wie er nach und nach festgestellt hatte. Endlich hatte er den, den er suchte, auf der Couch liegend gefunden.
»Damals dachte ich nicht weiter darüber nach – ich war mit dem Leutnant beschäftigt. Was mir jedoch Kopfzerbrechen macht, ist folgendes: Er hat eine ziemliche Menge Sirup zu sich genommen, ja, man kann sagen, daß er fast ausschließlich davon gelebt hat. Nun habe ich aber ursprünglich nur drei Büchsen mitgenommen und sie, je nach Bedarf, selbst geöffnet, da Th’wing mit einem Büchsenöffner nicht umgehen konnte. Der Sirup war also fast verbraucht.«
»Und wo ist der übrige hergekommen?«
»Ich nehme an, daß die Eingeborenen ihn gemacht haben«, erwiderte Oscar. »Es ist sicherlich nicht allzu schwierig, aus einigen der hier wachsenden Pflanzen Zucker zu gewinnen. An den Polen wächst eine Art Gras, das mit unserem Zuckerrohr verwandt ist; vielleicht gibt es hier etwas Ähnliches.«
»Es war aber richtiger Bergahorn-Sirup, Oz.«
»Ausgeschlossen. Deine Geschmacksnerven müssen gelitten haben.«
»Es war Bergahorn, sage ich dir.«
»Und wenn schon – ich werde zwar nie zugeben, daß man das richtige Bergahorn-Aroma außerhalb Vermonts finden kann, aber was für einen Unterschied macht das?«
»Ich glaube, wir haben eine Wette übersehen. Du sprachst vorhin vom Alkoholdestillieren; ich möchte wetten, daß die Eingeborenen Alkohol in jeder Menge zur Verfügung stellen können.«
Oscar überlegte eine Weile. »Wahrscheinlich hast du recht. Von solchen Dingen wie – wie dem Zeug, das man dem Schlamm zusetzt, damit er fest wird, und den Lösungen, mit denen man das Schiff gereinigt hat, verstehen sie etwas. Küchenchemiker.«
»Ich würde an deiner Stelle nicht so verächtlich von ihnen sprechen, vielleicht verstehen sie noch von ganz anderen Dingen etwas.«
»Was meinst du denn eigentlich, Matt?« fragte Tex.
»Was ich gesagt habe. Wir brauchen Treibstoff, nicht wahr? Nun, wenn wir Verstand genug hätten, die Mutter-der-vielen danach zu fragen, bekämen wir vielleicht welchen.«
Oscar schüttelte den Kopf. »Ich wünschte, du hättest recht, Matt. Niemand kann größere Hochachtung vor dem Völkchen empfinden, als ich, aber es gibt keinen für uns verwendbaren Raketentreibstoff, der nicht auf der Verflüssigung von Gas beruhte. Wir könnten ihnen unter Umständen wohl begreiflich machen, was wir brauchen, aber damit würden sie noch lange nicht über die dazu erforderlichen technischen Einrichtungen verfügen.«
»Bist du dessen so sicher?«
»Denk doch mal ruhig darüber nach, Matt – flüssiger Sauerstoff, ja, selbst flüssige Luft lassen sich ohne hohen Druck und gewaltige Energiemengen und ohne Hochdruckbehälter für die Zwischenstadien nicht herstellen. Die Eingeborenen verwenden jedoch kaum Energie, und Metall auch nur in ganz beschränktem Umfang.«
»Sie verwenden keine Energie, sagst du? Was sind denn dann ihre Orangeleuchtkörper?«
»Ja, ja, aber dazu braucht man bestimmt nicht viel Strom.«
»Kannst du einen herstellen? Weißt du, wie sie funktionieren?«
»Nein, aber…«
»Worauf ich hinauswill, ist folgendes: Daß es vielleicht noch ganz andere Mittel und Wege zur Hervorbringung technischer Phänomene gibt, als wir mit unserer Grobschlächtigkeit uns träumen lassen. Du hast selbst immer behauptet, daß wir die Eingeborenen nicht wirklich kennen, nicht einmal die an den Polen. Zumindest fragen sollten wir sie einmal!«
»Ich glaube, er weist da auf etwas sehr Richtiges hin, Oz«, sagte Tex. »Erkundigen wir uns ruhig.«
Oscar machte ein sehr nachdenkliches Gesicht. »Mir ist schon lange klar, daß unsere hiesigen Freunde auf einer höheren Kulturstufe stehen als die Eingeborenen an den Polen, ich habe nur bisher nicht sagen können, wieso eigentlich.«
»Was ist denn Kultur?«
»Philosophieren wir nicht, sondern gehen wir.« Oscar schloß die Außentür des Schiffes auf und sprach ein paar Worte zu einer draußen stehenden Gestalt, die in dem dämmerigen Licht, das für sie gleichbedeutend mit hellstem Sonnenschein war, sich die Bilder in einer Saturday Evening Post aus dem Jahre 1971 ansah. »Hallo, Mädchen! Würdest du die Güte haben und uns zum Heim deiner Mutter geleiten?«
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Es war tatsächlich reiner Bergahornsirup, worüber sich sogar Tex und Oscar einig waren. Th’wing erklärte bereitwilligst, daß man mehr davon hergestellt und das Original als Muster benützt habe.
Oscar steckte eine Flasche Getreidesprit, die man im Medizinschrank der Gary gefunden hatte, zu sich und begab sich zu der Stadtmutter. Matt und Tex mußten zurückbleiben, da allgemein anerkannt wurde, daß Oscar mehr bei ihr erreichte, wenn er ohne Begleitung war. Als er nach mehreren Stunden zurückkehrte, machte er den Eindruck, als hätte er eins über den Schädel bekommen.
»Was gibt’s, Oscar? Hast du etwas erreicht?« fragte Matt.
»Er bringt schlechte Nachrichten, das gehe ich ihm am Gesicht an«, sagte Tex.
»Nein, keine schlechten Nachrichten.«
»Dann ’raus damit. Willst du sagen, daß sie tatsächlich imstande sind…«
Oscar stieß einen leisen Eingeborenenfluch aus. »Sie können einfach alles.«
»Übertreibe nicht gleich wieder«, sagte Tex. »Harmonika können sie bestimmt nicht spielen. Also was ist?«
»Ich zeigte ihr den Alkohol und versuchte ihr klarzumachen, daß wir noch immer vor einem Problem stünden und erkundigte mich dann, ob ihre Leute das Zeug herstellen könnten. Sie schien meine Frage für recht albern zu halten – blies die Luft durch die Nase und sagte: Natürlich könnten sie das. Dann gab ich mir alle Mühe, ihr zu erläutern, was flüssiger Sauerstoff sei. Sie unterbrach mich und ließ jemanden von ihren Leuten holen. Für ein paar Minuten redete man hin und her, und ich schwöre euch, daß ich nur jedes zweite oder dritte Wort verstehen konnte und vom Sinn der ganzen Rede überhaupt nichts begriff. Sie unterhielten sich in einem Jargon, der mir völlig fremd war. Dann verließ die andere alte Dame das Zimmer.
Wir warteten. Sie fragte mich, ob wir bald abfahren würden, wenn man uns unseren Wunsch erfüllte. Ich sagte, ja. Dann bat sie mich, ihr den Gefallen zu tun und Burke mitzunehmen. Es klang wie eine Bitte, war aber mehr ein Befehl. Ich sagte, selbstverständlich würden wir ihn mitnehmen.«
»Ich bin ganz froh darüber«, sagte Matt. »Ich verachte den Kerl zwar maßlos, aber ihn hier zurücklassen möchte ich auch nicht. Er gehört vor die Schranken eines Gerichts.«
»Sei doch ruhig, Matt«, sagte Tex. »Was geht uns Stinker an? Weiter, Oscar.«
»Nach einer ziemlichen Weile kam die andere Alte mit einem Schlauch zurück, der wie unsere Trinkschläuche aussah, nur dunkler. Ihre Hoheit reichte ihn mir und fragte, ob dies das Richtige wäre. Ich sagte, es täte mir leid, aber an Wasser wäre uns nichts gelegen. Sie preßte ein paar Tropfen auf meine Hand.« Oscar streckte die Hand aus. »Seht ihr das? Es hat mich verbrannt.«
»War es tatsächlich flüssiger Sauerstoff?«
»Entweder das oder flüssige Luft. Ich war nicht in der Lage, das genau festzustellen. Nur eines fiel mir besonders auf – der Schlauch war noch nicht einmal richtig abgekühlt. Und es dampfte nicht eher, als bis sie die Tropfen herauspreßte. Die andere Alte ging mit dem Sehlauch so sorglos um wie wir mit einer Wärmflasche.«
Oscar starrte für eine Weile stumm vor sich hin. »Es geht über mein Fassungsvermögen«, sagte er endlich. »Die einzige Erklärung, die ich dafür habe, wäre katalytische Chemie – man muß hierzulande die katalytische Chemie bis zu dem Punkte entwickelt haben, daß man Dinge, zu denen wir Hitze und Druck brauchen, auf viel einfachere Weise hervorbringen kann.«
»Warum sollen wir uns darüber den Kopf zerbrechen?« sagte Tex. »Die richtige Antwort finden wir wahrscheinlich doch nicht. Holen wir uns den Treibstoff.«
 

*

 
Für zwei Tage herrschte eine rege Tätigkeit; eine Reihe von Eingeborenen lief mit gefüllten Schläuchen vom Ufer zur Astarte und eine zweite kehrte mit leeren zurück. Thurlow befand sich bereits an Bord, stand jedoch noch immer unter der Obhut seiner kleinen Pflegerinnen. Burke wurde unter Bewachung auf das Schiff gebracht, wo er sich frei bewegen durfte. Die Kadetten kümmerten sich überhaupt nicht um ihn, was ihm gar nicht recht zu sein schien. Er schaute sich auf dem Schiff um – bisher hatte er nichts von seiner Existenz gewußt – und suchte Jensen anschließend auf.
»Wenn du etwa glauben solltest, daß ich auf diesem fliegenden Sarg mitfahre, dann irrst du dich.«
»Wie du willst.«
»Was wirst du denn unternehmen?«
»Nichts. Du kannst meinetwegen im Dschungel bleiben, oder dich bei der Stadtmutter erkundigen, ob sie dich hierbehält.«
Burke überlegte. »Da bleibe ich doch lieber bei den Fröschen. Wenn ihr es wirklich schafft, könnt ihr Bescheid sagen, wo ich bin, damit man mich abholen kann.«
»Ich werde schon berichten, wo du steckst und was du auf dem Kerbholz hast, darauf kannst du dich verlassen!«
»Glaube nur nicht, daß ich mich von dir einschüchtern ließe!« Damit entfernte sich Burke.
Schon nach kurzer Zeit war er wieder da. »Ich habe es mir anders überlegt und fahre doch lieber mit.«
»Man will dich wohl hier nicht haben, wie?«
»So kann man es auch ausdrücken.«
»Also schön«, erwiderte Kadett Jensen. »Da die örtlichen Behörden die Gerichtsbarkeit ablehnen, verhafte ich dich hiermit unter dem kolonialen Gesetz, das den Umgang mit Eingeborenen betrifft; die einzelnen Punkte der Anklage werden dir bei Eröffnung der Verhandlung bekanntgegeben werden und brauchen sich nicht unbedingt auf das bereits erwähnte Gesetz zu beschränken. Gleichzeitig mache ich dich darauf aufmerksam, daß alles; was du aussagst, als Beweis gegen dich verwendet werden kann.«
»Das kannst du nicht tun!«
»Matt! Tex! Greift den Kerl und schnallt ihn fest!«
»Mit Vergnügen!« Sie schnallten ihn an ein in der Kombüse stehendes Sturzbett, wo er, wie man sich sagte, am wenigsten stören würde.
»Befehl ausgeführt!« meldeten sie Jensen. »Schau her, Oz«, fügte Matt hinzu. »Meinst du, daß du genügend Beweismaterial gegen ihn hast?«
»Das bezweifle ich, es sei denn, unsere Aussagen werden besonders bewertet. Natürlich müßte er so hoch gehängt werden wie die Milchstraße, aber das einzige, was wir wahrscheinlich erreichen werden, ist, daß ihm die Lizenz entzogen und der Paß abgenommen wird. Unsere Leute werden uns schon glauben, und das genügt, um ihn wenigstens unschädlich zu machen.«
Etwa eine Stunde danach verließen Thurlows Pflegerinnen das Schiff, und die Kadetten verabschiedeten sich von der Mutter-der-vielen, eine wortreiche und umständliche Zeremonie, in deren Verlauf sich Oscar zu dem Versprechen hinreißen ließ, eines Tages wieder zu Besuch zu kommen. Endlich schloß sich die äußere Tür jedoch, und Tex verzapfte sie sorgfältig. »Bist du sicher, daß sie begriffen haben, sich weit genug zurückzuhalten, wenn wir Feuer geben?«
»Ich habe die Absperrungslinie selber mit ihr gezogen und habe gehört, wie sie diesbezügliche Befehle gab. Mach dir also weiter keine Sorgen und begib dich auf Station.«
»Zu Befehl!«
Matt und Oscar, der das alte Logbuch in der Schlinge trug, begaben sich nach vorn. Tex bezog Station an den Handdrosselklappen. Oscar nahm den Sitz des zweiten Piloten ein und schlug das Logbuch an der Stelle auf, wo die letzte Eintragung erfolgt war. Er nahm einen Bleistiftstummel, den er in der Kombüse gefunden hatte, leckte daran, trug das Datum ein und schrieb mit großen Buchstaben: Wieder in Dienst gestellt.
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Er machte eine Pause und sagte zu Matt: »Ich bin immer noch der Meinung, daß einer von euch das Kommando übernehmen sollte.«
»Ach was!« erwiderte Matt. »Wenn Kommodore Arkwright die Randolph ohne Augenlicht kommandieren kann, kannst du diesen Kahn schon lange mit gebrochenem Flügel befehligen.«
»Okay, wenn ihr es so haben wollt.« Er fuhr fort, zu schreiben:
O. Jensen, stellvertretender Kapitän M. Dodson, Pilot und Astronautiker W. Jarman, Chefingenieur Lt. R. Thurlow, Passagier (Krankenrevier)
G. Burke, Passagier (Gefangener) »Alles klar?« fragte er, als er fertig war.
»Alles klar.«
»Dann Start frei!«
»Zu Befehl, Herr Kapitän. Start frei!« wiederholte Matt, und einen Augenblick später erhob sich die Astarte und verschwand in den dichten Nebeln der Venus.
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Die Kadetten Dodson und Jarman, gerade erst mit der Pegasus aus New Auckland in. Terra Station angekommen, stiegen aus der Schaluppe der Randolph auf das Mutterschiff über. Jensen befand sich nicht in ihrer Gesellschaft; er hatte sechs Monate Heimaturlaub bekommen, mit dem Hinweis allerdings, sich während dieser Zeit für eine Reise in die Äquatorialzone zur Verfügung zu halten; ein erster Konsul war ernannt worden, und er sollte ihn begleiten und ihm helfen, die ersten Beziehungen und Verbindungen zu den Eingeborenen anzuknüpfen.
Matt und Tex zeigten dem Offizier vom Dienst ihre Papiere vor und bekamen ihr Quartier angewiesen.
»Weißt du, wie mir das Ganze vorkommt?« sagte Tex beim Auspacken. »Als wären wir überhaupt nicht weggewesen.«
»Nur daß Oz und Piet nicht hier sind.«
»Ja. Dabei ist mir dauernd, als müßte Oz seinen Kopf jeden Augenblick zur Tür hineinstecken und sich erkundigen, ob er und Piet mit uns zusammenziehen könnten.«
Das Telefon schnarrte, und Tex nahm den Hörer.
»Kadett Jarman?«
»Am Apparat.«
»Der Kommandant läßt sich empfehlen – Sie sollen sich sofort bei ihm melden.«
»Jawohl!«
Tex ging, und Matt wartete nervös auf den Anruf, der auch ihn zum Kommandanten beordern würde. Der Befehl kam alsbald durch. Tex war noch drin, als er hinkam. Statt im Vorzimmer unter den Augen anderer herumzustehen, beschloß Matt, auf dem Gang zu warten. Nach einer Weile kam Tex heraus. Matt ging mit raschen Schritten auf ihn zu. »Na, und?«
»Kadett Dodson!« rief jemand aus dem Vorzimmer.
»An Deck!« antwortete er. Ein paar Augenblicke später stand er vor dem Kommandanten.
»Kadett Dodson, wie befohlen zur Stelle, Sir.«
Der Kommandant wandte ihm das Gesicht zu, und wieder hatte Matt das unheimliche Gefühl, daß Kommodore Arkwright ihn besser sehen könne als ein Mann im Vollbesitz seines Augenlichts. »Da sind Sie ja, Mr. Dodson. Rühren.«
Der ältere Mann streckte die Hand mit sicherem Griff nach einem auf dem Schreibtisch liegenden Hefter aus. »Ich habe Ihre Akten durchgesehen. Was Ihnen in Astronautik fehlte, haben Sie nachgeholt und die Lücken durch praktische Arbeit in beschränktem Umfang ergänzt. Kapitän Yancey scheint im Ganzen nicht unzufrieden mit Ihnen zu sein, bemerkt aber ausdrücklich, daß Sie zur Vergeßlichkeit neigen und sich mitunter zu stark in eine Sache hineinknien und andere Dinge darüber vernachlässigen. Ich finde das nicht weiter schlimm – bei einem jungen Mann.«
»Danke, Sir.«
»Das war kein Kompliment, nur eine Beobachtung. Und nun sagen Sie mir einmal, was Sie tun würden, wenn…« Das Verhör dauerte fünfundvierzig Minuten, nach deren Verlauf Matt sich wie ein Waisenknabe vorkam.
Der Kommandant machte eine Pause, als dachte er nach und fuhr dann fort: »Wann glauben Sie zur Beförderung reif zu sein, Mr. Dodson?«
»Ich – ich weiß nicht, Sir«, stotterte Matt. »In drei oder vier Jahren vielleicht.«
»Meines Erachtens müßte ein Jahr genügen, wenn Sie sich zusammenreißen. Ich schicke Sie hinunter nach Hayworth Hall. Sie fliegen noch heute mit der Nachmittags-Pendelrakete, die von der Station abgeht. Vorher treten Sie selbstverständlich den üblichen Erholungsurlaub an«, fügte er hinzu.
»Das freut mich, Sir.«
»Amüsieren Sie sich gut. Hier habe ich noch etwas für Sie.« Der Blinde griff nach einem anderen Hefter. – »Die Kopie eines Briefes von Leutnant Thurlows Mutter. Eine andere Kopie ist zu Ihren Akten genommen worden.«
»Wie geht es denn dem Herrn, Leutnant, Sir?«
»Völlig wiederhergestellt, wie man mir sagt. Noch eines, ehe Sie gehen…«
»Sir?«
»Machen Sie mir ein paar Aufzeichnungen über die Schwierigkeiten, die Sie bei der Wiederindienststellung der Astarte gehabt haben, besonders über das, was Sie im Verlauf der Arbeit dazulernen mußten und über die Fehler, die Sie gemacht haben.«
»Jawohl.«
»Ihre Aufzeichnungen sollen als Grundlage für eine Revision des Taschenbuches für veraltete Ausrüstungsgegenstände dienen. Es hat keine Eile damit – machen Sie es, wenn Sie aus dem Urlaub zurückkommen.«
Als Matt das Zimmer des Kommandanten verließ, kam er sich beträchtlich kleiner vor als beim Hineingehen, fühlte sich aber dennoch auf eine seltsame Weise erhoben und nicht im geringsten gestaucht. Er eilte in die Kabine, die er gemeinsam mit Tex bewohnte. Der Freund wartete bereits ungeduldig auf ihn. »Ich sehe schon, du hast auch deine Abreibung gekriegt.«
»Und wie!«
»Hayworth Hall?«
»Richtig.« Kopfschüttelnd fuhr Matt fort: »Ich verstehe nur eines nicht: Als ich hineinging, war ich fest davon überzeugt, daß ich mein Offizierspatent erhalten würde, und trotzdem bin ich nicht im geringsten enttäuscht. Wie kommt das?«
»Schau mich nicht so an. Mir geht es genauso, obwohl ich mich nicht erinnern kann, daß er ein einziges gutes Wort für mich gehabt hätte. Die ganze Venus-Episode hat er überhaupt kaum erwähnt.«
»Das ist es ja gerade!« sagte Matt.
»Was?«
»Daß er alles, was mit dieser Geschichte zusammenhängt, kaum der Erwähnung wert gefunden hat. Deswegen sind wir so froh. Er fand unser Verhalten selbstverständlich und hat nichts anderes erwartet.«
»Ja, du hast recht – daran liegt es.«
Matt packte seine Sachen zusammen. »Wann geht die nächste Schaluppe zur Station?«
»In etwa dreißig Minuten. Du hast doch natürlich auch Urlaub, Matt?«
»Klar.«
»Wie wär’s, wenn du meiner Einladung, ein paar Wochen auf der Jarman-Ranch zu verbringen, jetzt folgtest? Du mußt unbedingt meine Familie kennenlernen – und Onkel Bodie.«
»Onkel Bodie auf alle Fälle. Aber sag mal, Tex?«
»Ja?«
»Omeletts zum Frühstück?«
»Keine Omeletts, bestimmt nicht.«
»Also gut – abgemacht.«
»Schlag ein!«
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